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Sehr geehrte Damen und Herren, 
liebe Heimatfreunde,

wie im letzten Jahr so beinflusst die Pandemie auch in 
diesem Jahr wieder in kaum vorstellbarer Weise das Leben 
der Menschen. Gemeinschaftliches Leben und Handeln ist 
in größten Teilen lahmgelegt. Veranstaltungen mit großen
Menschenansammlungen werden abgesagt, vor Treffen in
kleinem Kreis wird wegen der noch immer hohen Infektions-
gefahr gewarnt.

Auch wenn die Menschen sich nach Treffen, persönlichen
Begegnungen und dem Genuss von Musik und anderen kul-
turellen Ereignissen sehnen, so ist doch aus Gründen der
Vorbeugung und des Infektionsschutzes Zurückhaltung ange-
bracht. So schwer es auch fällt, der feste Händedruck, die
liebevolle Umarmung müssen warten. Nur durch konsequente
Einhaltung der Regeln ist wieder ein normales Leben mit
Sozialkontakten möglich.

Geben wir die Hoffnung nicht auf. Nutzen wir die Möglich-
keiten, im Rahmen des Gegebenen aufeinander zu zugehen.
Denken wir daran, dass die körperliche und geistige Gesund-
heit ein hohes Gut ist, die den Einsatz und die Sorge aller
verlangt.

In diesem Sinne wünsche ich uns allen ein frohes
Weihnachtsfest und ein gesundes friedvolles neues Jahr

Ihr 

Dr. Friedrich Schulte-Kramer
Vorsitzender des Sunderner Heimatbundes
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Vor 75 Jahren: 
Die ersten Vertriebenen in Sundern 

Von Berthold Schröder

Beginnen wir mit einem Zitat: „Es
war eines der einschneidendsten Er-
eignisse der deutschen Geschichte und
ist im öffentlichen Bewusstsein trotz-
dem nur wenig präsent. Die Flucht
und Vertreibung von bis zu 14
Millionen Deutschen ab Ende 1944,
die größte erzwungene Völkerwande-
rung und der größte kollektive Heimat-
verlust, den Europa je erlebt hat." 1)

Mehr als 75 Jahre hat es gedauert,
bis jetzt in Berlin-Mitte eine zentra-
le Erinnerungsstätte eröffnet wor-
den ist, das neue Dokumenta-
tionszentrum „Flucht, Vertreibung,
Versöhnung“ – nach jahrelangem
Streit aller Art.

Die beiden nebenstehenden Karten
mögen den zeitgeschichtlichen
Rahmen beschreiben, in den das
Geschehen einzuordnen ist.

Ohne den deutschen Angriffskrieg
ab September 1939 auf Polen, der
sich nach dem Angriff auf die
Sowjetunion (Rußland-Krieg) zum
Vernichtungskrieg gegen die „sla-
wischen, bolschewistischen Un-
termenschen“ entwickelte, sind
die Vertreibungen2) mit all ihren
schrecklichen Begleitumständen
(fast 2 Mio. Tote, Hundertausende
von Vergewaltigungen, über 33000
Ertrunkene in der Ostsee, unsägli-
che Entbehrungen und unvorstell-
bares Leid) nicht erklärbar.

Die im „Potsdamer Abkommen“ im
August 1945 so genannte „Umsied-
lung“ und friedlicher Transfer war
im Grunde eine zynische, realitäts-
fremde Aussage. In vielen Städten
und Ortschaften begann die Ver-
treibung mit einem ähnlichen
Aushang: Siehe Seite 7 und Titel.
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Um einen authentischen Einblick in die damaligen Umstände zu bekommen, folgt der
Erinnerungsbericht von Frau Inge Horn, geb. Lausch (*1929 in Waldenburg/Schlesien)
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Der Empfang in Sundern war für
viele Vertriebene ein negativer
Einschnitt. So rief eine Frau, als die
LKW mit den Personen, die wirk-
lich fast alles verloren hatten, an-
hielten: „Kinder, holt die Enten rein,
die Pollacken kommen!“

Die Sunderner Verwaltung stand
vor fast unlösbaren Aufgaben.
Neben den nun fast wöchentlich
eintreffenden „Ostlern“ waren
auch noch die aus den bombenge-
schädigten Städten des Ruhrgebiets
nach Sundern „Evakuierten“ halb-
wegs menschenwürdig unterzu-
bringen. Auch sie wurden mißtrau-
isch beäugt. Eine Frau rief an der
Hauptstraße, als sie eine Mutter mit
ihren Kindern sah: „Da kommen ja
die Bombenweiber. Was soll'n wa
denn mit denen machen“. In der
Johannes-Schule gab es zeitweise
unterschiedliche Pausenzeiten für
katholische und evangelische
Schüler. Wie extrem die Wohn-
situation und Unterbringung war,
zeigen die Übersichten links.3)

Die Zahlen für den Kreis Arnsberg
sahen so aus: A steht für Vertrie-
bene, B für die Flüchtlinge aus der
SBZ (Sowjetische-Besatzungs-Zone,
ab 1949 die DDR). Um die Unter-
bringungsmöglichkeiten zu erfas-
sen, wurde von der Verwaltung
jedes Haus untersucht und kartiert.
Man kam auch in die Häuser, um
nachzumessen. So zeigen es die bei-
den folgenden Dokumente für
Stockum und Sundern.5)

4)
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Daß diese „Zwangseinweisungen“
von fremden Personen in Familien
und Eigentum nicht immer rei-
bungslos verliefen, verwundert
nicht. Man „verstand“ sich z.T.
auch sprachlich nicht, wenn beide
Seiten ihren jeweiligen Dialekt
auch nur ansatzweise gebrauchten.
Hinzu kam dann auch noch die un-
terschiedliche Konfessionszugehö-
rigkeit (evangelisch, „luthersch“). 

Neben der Unterbringung in
Privathäusern stand auch das ehe-
malige Westarbeiter-Lager in der

Settmecke (heute Getränke Hoff-
mann) als Unterkunft für die
Vertriebenen zur Verfügung.

In einem Schreiben der Gemeinde
Sundern aus dem Jahre 1947 heißt
es: „Im Laufe der Zeit sind die
Baracken infolge des ständigen
Anwachsens der Flüchtlinge, deren
anderweitige Unterbringung nicht
möglich war, restlos belegt worden.

Sie werden auch heute noch aus-
schließlich von Ostflüchtlingen
bewohnt und dienen nur diesen

Zwecken.“ 6)

Im Lager waren fast 190 Personen
untergebracht. Erst im Jahr 1954
erfolgte die Auflösung. Die Be-
wohner litten z.T. auch unter
Parasiten-Befall und unter undich-
ten Räumen; so holte man sich ge-
genüber bei „Kloren Änne“ Mar-
meladeneimer, um das durchtrie-
fende Wasser abzufangen.

Die Namen der Lagerbewohner
sind heute noch in Sundern
bekannt und anerkannt.7)
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Über Jahre war es durch alliierten
Beschluß verboten, daß sich die
Vertriebenen in irgendeiner Form
in größerem Ausmaß organisierten.
Man befürchtete offensichtlich
Zusammenrottungen, Aufstände
und revanchistisches Gedanken-
gut. Die Zusammensetzung der
Vertriebenen- und Flüchtlings-
ströme bestand aus ca. 45% Kin-
dern, 35% Frauen und 20%
Männern.

Interessenvertretungen gab es aller-
dings für die jeweiligen Ortschaf-
ten.

Die einzelnen Landsmannschaften
organisierten sich wie hier die
Pommern. So gab es im Cafe Lange
den Verein „Rübezahl“ für die
Schlesier.

Flüchtlinge

Natürlich brannte das Heimweh in
den Herzen der allermeisten Ver-
triebenen, deren Forderungrn aus
heutiger Sicht natürlich unrealis-
tisch erschienen, damals aber völlig
anders aufgenommen wurden.  In
allen Schulatlanten stand noch
jahrzehntelang bei der Beschrei-
bung dieser Gebiete „unter polni-
scher bzw, russischer Verwaltung“.
Und auch die Plakate der großen
Parteien im Bundestagswahlkampf
1949 zeigten ganz selbstverständ-
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lich das Deutschland mit den Ost-
gebieten in den Grenzen von 1937.

Es gab für diese 1. Bundestagswahl
auch eine spezielle Partei für die
Vertriebenen, den sog. „BHE“
(Block der Heimatvertriebenen und
Entrechteten), er zog sogar mit 5,2
% der Stimmen in den Bundestag
ein.8)

Erst der „2 plus 4“-Vertrag (BRD,
DDR und die 4 Alliierten) von 1990
bestätigte dann die endgültige
Anerkennung der sogenannten
„Oder-Neiße-Linie“ als Ostgrenze
des wiedervereinigten Deutschland
bzw. als Westgrenze Polens.

Es herrschte vielfach reine Armut.
So hänselten Einheimische ihre
aufgezwungenen Neubürger mit
Beschreibungen wie „Rucksack-
deutsche“, die „von drieben  nach
hieben gehippelt“ seien. Als am
Brandhagen in den 50er Jahren
erste Häuser von Vertriebenen
erbaut wurden, hieß es schnell
„Rucksack“- oder „Känguruh“-Sied-
lung So gab es auch noch 1950 Lebensmittelkarten
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Zurück nach Sundern. Wie überall gab es hier auch Konflikte und Auseinandersetzungen um Punkte wie unterschiedliche
„Sprache“, andere Konfession, unterschiedliche Kulturen, andere Mentalität, Nahrungskonkurrenz.

Zu Anfang verboten Eltern ihren
Kindern mit denen aus dem
„Lager“ zu spielen. Aber auch hier
änderte sich manches; so zogen
z.B. einheimische Kinder und
Jugendliche ihre Schuhe aus, um
dann mit denen aus dem Lager
Fußball spielen zu können – denn
die hatten keine „Fußballschuhe“.
Es entstanden auch lebenslange
Freundschaften mit Personen/Fa-

milien aus der
Settmecke. Sogar
Eheschließungen
gab es, wie zwi-
schen Josef Horn
und Inge Lausch
im Jahre 1953,
wobei Inge Lausch
natürlich erst kat-
holisch werden
musste – nach ein-

jährigem Konvertiten-Unterricht
bei Pfarrer Scheele. Man kann sich
natürlich vorstellen, daß es in die-
sen Fällen zu manchen
Verstimmungen und Knatsch nicht
nur in den jeweiligen Familien
kam, sondern auch zu viel „Ge-
rede“ und Sprüchen in der Nach-
barschaft und der Verwandtschaft.

Wie es Inge Horn weiter erging,

beschreibt sie selbst (siehe rechte/
nächste Seite).

Die Arbeit und die Leistung der
Vertriebenen und Flüchtlinge  -und
auch der einheimischen Bevöl-
kerung- kann nicht hoch genug
eingeschätzt werden. Sundern ist
für die Kinder, Enkel und Urenkel
der Vertriebenen zur neuen Heimat
geworden; dieser Integrationspro-
zeß ist gelungen. 

Allgemein läßt sich feststellen, „die
Leistung der Vertriebenen beim
Wiederaufbau, aber auch in vielen
Fällen bei der Versöhnung mit den
östlichen Nachbarn ist ohne
Beispiel, ein bleibendes Vorbild
und ein herausragender Beitrag zur
europäischen Geschichte!“9) ■
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Vor 100 Jahren –
Politik, Wirtschaft und Kultur in Sundern zu Beginn der 1920er Jahre1)

Von Werner Neuhaus

1. Lokalpolitische
Entwicklungen
Die heutige politische Landschaft
wird von den Kommunen über die
Kreise und Länder bis zur Bundes-
regierung von politischen Parteien
geprägt, aber bis zum Ende des
Kaiserreichs und des Ersten Welt-
krieges im November 1918 gab es
keine einzige politische Partei in
einem Ortsteil der heutigen Stadt
Sundern. Dennoch existierte eine
politisch absolut dominierende
Kraft, und das war das Zentrum,
die Partei des politischen Katho-
lizismus. Bis zu den letzten Wahlen
vor dem 1. Weltkrieg im Jahre
1912 hatte es selbst im Bereich der
hochindustrialisierten Gemeinde
Sundern keine einzige SPD-Stimme
gegeben, und auch die Wähler der

liberalen und protestantisch-kon-
servativen Parteien ließen sich an
wenigen Händen abzählen. 

Wie sah nun die politische Ent-
wicklung nach Kaiserabdankung,
Revolution und Kriegsende aus?2)

Nach dem Verschwinden von loka-
len Arbeiter-, Bauern- und Sol-
datenräten, die in Sundern und
Umgebung zwar einige Zeit exis-
tiert hatten, aber nie ein politischer
Machtfaktor gewesen waren, konn-
te auch in Sundern gewählt wer-
den. In den ersten drei Monaten
des Jahres 1919 fanden drei
Wahlen statt: Reichstagswahlen,
preußische Landtagswahlen und
Kommunalwahlen. Alle Wahlen
fanden nach allgemeinem und glei-
chem Wahlrecht statt, es gab zum

ersten Mal in der deutschen Ge-
schichte keine Benachteiligung
durch Einkommen oder Ge-
schlecht, erwachsene Frauen und
arme Männer durften wählen und
konnten gewählt werden.

Wie sah nun das Wahlergebnis in
Sundern aus? Sowohl bei den
Reichstagswahlen als auch bei den
eine Woche später stattfindenden
preußischen Landtagswahlen fuhr
das katholische Zentrum haushohe
Wahlsiege ein:

Das Zentrum gewann in allen Orts-
teilen der heutigen Stadt zwischen
96 und 100 %, alle anderen so-
zialistischen, liberalen und konser-
vativen Parteien spielten praktisch
keine Rolle.

Im Januar 1919 bemühten sich alle
Parteien bei der ersten „Damenwahl“
der deutschen Geschichte um die
Stimmen der Wählerinnen: Titelseite
der Satirezeitschrift „Kladdera-
datsch“, Nr. 3 vom 19.1.1919

Bei den Wahlen zur Nationalversammlung am 19.1.1919 dominierte das
Zentrum in allen Ortsteilen der heutigen Stadt Sundern. Die SPD gewann ledig-
lich im industrialisierten mittleren Röhrtal (Hachen; Enkhausen) mehr als 10
Prozent der Wählerstimmen, die liberalen Parteien waren chancenlos.
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Für die fünf Wochen später am 2.
März 1919 stattfindenden Kommu-
nalwahlen galt in Preußen ein
anderes Wahlrecht. Die Wähle-
rinnen und Wähler durften aus-
schließlich zwischen Kandidatinn-
en und Kandidaten verschiedener
Wahllisten wählen, d.h., dass Par-
teien, die keine Wahllisten aufstell-
ten, auch keine Vertreter in die
Kommunalparlamente entsenden
konnten. Die Liste des Sunderner
Zentrums war eine reine Männer-
liste, (was übrigens in Sundern für
die nächsten fünfzig Jahre gelten
sollte, in denen keine einzige weib-
liche Kandidatin vor irgendeiner
Partei bei Kommunalwahlen aufge-
stellt wurde!) 

2. Zur Entwicklung der
Sunderner Industrie nach
dem I. Weltkrieg 
Die Kriegswirtschaft hatte trotz
Arbeitskräftemangel und Material-
knappheit in vielen Sunderner Be-
trieben, die für rüstungsindustrielle
Zwecke arbeiteten, einen Boom
ausgelöst, der zunächst nur müh-
sam mit Kriegsgefangenen und
Frauen aufrechterhalten werden
konnte.3) Als durch das für viele
überraschende Kriegsende im No-
vember 1918 die Kriegswirtschaft
zu einem abrupten Ende kam,
hatte dies auch für Sundern tief-
greifende Konsequenzen: 

1. Die Rüstungsindustrie musste so
schnell wie möglich auf Friedens-
industrie umgestellt werden.

2. Die zurückkehrenden Soldaten
mussten gleichzeitig in diesen
zivilwirtschaftlichen Arbeitsprozess
eingegliedert werden. Das bedeute-
te, und da stimmten ausnahms-
weise Gewerkschaften und der
Bischof von Paderborn überein,
dass viele Frauen, die zu Kriegs-
zeiten für geringeren Lohn auch
Männerarbeit in der Industrie ver-
richtet hatten, wieder zu ihrer tra-
ditionalen Rolle als Hausfrau und
Mutter in die heimischen vier

Dieser Wahlvorschlag des Zentrums für die Kommunalwahl in Sundern am 2.
März 1919 zeigt die „ausgewogene“ Verteilung der Kandidaten: die Positionen
1-5 werden von örtlichen Honoratioren eingenommen, auf den Plätzen 6-10
folgen Arbeiter. Frauen tauchen lediglich als „Aufsteller der Wahlliste“ auf. 

Wände zurückkehren mussten.

3. Die Inflation, die schon im
Krieg eingesetzt hatte, setzte sich
fort, da die Nachfrage nach Gütern
des täglichen zivilen Verbrauchs,
die während der langen Kriegszeit
kaum hergestellt worden waren,
daher inflationäre Schübe in der
in Sundern dominierenden Ver-
brauchgüterindustrie auslöste.

4. Offensichtlich gab es in
Sundern genügend technisches
und kaufmännisches Know-how
sowie Anlagekapital bzw. Kredit-
würdigkeit, um mutigen Neuunter-
nehmern die Gründung von Fir-

men zu ermöglichen, die diesen
Nachfrageboom befriedigen konn-
ten.

Das wichtigste Produkt der metall-
verarbeitenden Industrie, mit dem
bereits vor dem Krieg existierende
Firmen gutes Geld verdient hatten,
waren Gardinenstangen. Der aus
Sundern stammende Wirtschafts-
historiker Dr. Christof Biggeleben,
schildert die Zusammenhänge im
3. Band der Sunderner „Chronik“
aus dem Jahre 2011 folgenderma-
ßen:4) 

„In Sundern waren Gardinenstan-
gen zwischen 1900 und 1925 das
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Produkt der Stunde. Viele junge
„Start-ups“ haben sich in diesen
Jahren auf das Produkt spezialisiert.
Neben den Betrieben von Severin,
Linneborn, Wagner sowie Pingel &
Tillmann fabrizierten auch Karl
Scheffer-Klute (heute SKS), Anton
Schröder & Söhne (SUSIS) und die
Gebrüder Schulte in ihrer Metall-
warenfabrik Millionen von Gar-
dinenstangen. Deswegen muss im
„Gardinenstangen-Valley“ auch
ein mörderischer Preiskampf ge-
herrscht haben.“  

Wenn man sich auf einer in den

1930er Jahren von der Arnsberger
IHK in Auftrag gegebenen Grafik
den Raum Sundern näher betrach-
tet, fällt in der Tat auf wie viele
Unternehmen dort zu Beginn der
1920er Jahre gegründet wurden:

Für diese auf den ersten Blick er-
staunliche Zusammenballung neu-
er Industriebetriebe im Röhrtal gibt
Christof Biggeleben eine einleuch-
tende Erklärung:5)

„Die Rahmenbedingungen für den
Schritt in die Selbstständigkeit sind
günstig gewesen, denn die An-

Dieser Ausschnitt aus einer Grafik der IHK-Arnsberg zeigt, dass viele Sunderner Industriebetriebe unmittelbar nach dem
Ersten Weltkrieg gegründet wurden. 

schaffungskosten für Maschinen
zur Herstellung von Gardinenstan-
gen waren überschaubar. Man fing
in Kellern oder kleinen Schuppen
an mit ein bis zwei Maschinen und
ein paar Mitarbeitern. Im Rückblick
betrachtet war das ein geschickter
Zug, denn in gewisser Weise „flüch-
teten“ sich die Sunderner Unter-
nehmer in „Sachwerte“. Das wie-
derum hatte einen großen Vorteil:
die beginnende Hyperinflation
machte die „Start-ups“ im Röhrtal
nach kurzer Zeit schuldenfrei. Das
Geld war nichts mehr wert. Und
die Schulden auch nicht.“ 
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Diese Aufnahme aus dem Jahre 1922 zeigt die Mitglieder des Sunderner
Unternehmervereins, deren Wort in Wirtschaft, Vereinen und Lokalpolitik gro-
ßes Gewicht besaß.

Auch große, oft weithin sichtbare Kriegerehrenmale wie hier in Sundern, waren
unverzichtbarer Teil der öffentlich demonstrierten Trauer um die „gefallenen
Helden“ des Weltkrieges.

Wie Biggeleben berichtet, hatte die
große Konkurrenz unter den Eisen-
industriellen des Röhrtals einen
„mörderischen Preiskampf“ ausge-
löst. Um diesen unter Kontrolle zu
bringen, gründeten die „Röhr-
barone“, wie diese Unternehmer
in Anspielung auf die schwerin-
dustriellen „Ruhrbarone“ wie Thys-
sen, Krupp oder Stinnes genannt
werden, 1922 einen Unternehmer-
verein, der nicht nur gesellschaft-
lichen Zwecken diente, sondern
wohl auch geschäftliche Ab-
sprachen, z.B. über Preise und Ab-
satzgebiete, erleichtern sollte.

Noch wichtiger war jedoch, ihre
Produktpalette auszuweiten, zu
diversifzieren und sich zu speziali-
sieren, um so sich neu ergebende
Marktlücken zu entdecken und
flexibel auszunutzen. Diese Fähig-
keit wird bis heute als Kernkom-
petenz von familiengeführten mit-
telständischen Unternehmen des
hiesigen Raumes in Anspruch
genommen. Sich diesen Heraus-
forderungen erfolgreich zu stellen,
wird angesichts der globalen Kon-
kurrenz sowie der technologischen
und ökologischen Probleme in Zu-
kunft noch größerer Anstrengun-
gen bedürfen als in der Vergan-
genheit.

3. Zur kulturellen 
Entwicklung nach dem 
Ersten Weltkrieg 
Damals wie heute waren Vereine
die wichtigsten Kulturträger auch
im kölnischen Sauerland. Ihre erste
Reaktion auf den Krieg mit seinen
zahlreichen Opfern waren Gedenk-
feiern, bei denen der Gefallenen
gedacht wurde und mit patrioti-
schen Reden und Liedern gelobt
wurde, deren Leiden und Sterben
nicht zu vergessen. Zahlreiche
Vereine stellten in Kirchen oder
Vereinslokalen Totentafeln zum
ehrenden Gedenken an die gefalle-
nen Vereinsmitglieder auf. 

Diese Ehrenmale blieben während
der Weimarer Republik, besonders
während der Totensonntage, Zen-
tren des kulturellen Gedächtnisses

der Gemeinden, und das Lied von
„Guten Kameraden“ hatte Hoch-
konjunktur bei Krieger- und Schüt-
zen-, Gesang- und Musikvereinen.
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Während diese Vereine auch in
Sundern eine teilweise lange Tra-
dition aufweisen konnten, kam es
in der unmittelbaren Nachkriegs-
zeit zu einer Reihe von Neu-
gründung von Sportvereinen, z.B.
in Westenfeld, Hachen, Lang-
scheid, Endorf und Stockum. Dabei
handelte es sich um Vereine, in
denen in erster Linie Fußball ge-
spielt wurde, und auch die schon
einige Jahrzehnte bestehende Turn-
und Sportgemeinde 1886 Sundern
öffnete sich 1920 für Ballspiele wie
Fußball, Faustball und Schlagball.

In den neu gegründeten Vereinen
in Westenfeld und Stockum gab es
die Besonderheit, dass dort katholi-
sche Vikare entscheidenden Ein-
fluss auf die Vereinsgründungen
innerhalb der Sportorganisation
der Deutschen Jugend-Kraft (DJK)
hatten. Zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts hatten sich katholische Geist-
liche wie der Hellefelder Pfarrer
Friedrich Schnettler noch vehe-
ment gegen die „Vereinsmeierei“

und die Beteiligung von Priestern
an weltlichen Vereinen ausgespro-
chen, da sie – nicht ganz zu Un-
recht – fürchteten, dass diese Sport-
clubs nach Trainingsabenden und
Sonntagsspielen verstärkt für den
Umsatz einer im benachbarten
Grevenstein angesiedelten Brauerei
sorgen würden.6) Aber nach dem
Krieg waren auch katholische Kleri-
ker besorgt, sie könnten den Kon-
takt zu den ehemaligen „Kriegern“
verlieren, wenn sie sich nicht um
deren Bedürfnis auch nach außer-
kirchlichen Betätigungen an den
Wochenenden kümmern würden.

Bei der Vorstellung der Lokalpolitik
war bereits auf die Dominanz des
Katholizismus hingewiesen wor-
den. Dies soll hier noch einmal
anhand einer Tabelle zur katholi-
schen Infrastruktur der Gemeinden

der heutigen Stadt Sundern ver-
deutlicht werden:

Wenn man die kulturellen Vor-
stellungen vieler katholischer Sau-
erländer der damaligen Zeit knapp
dokumentieren will, dann fällt mir
kein besseres Beispiel ein als der
Katalog von Forderungen, den der
Gründer des Sauerländer Heimat-
bundes, der katholische Priester
Franz Hoffmeister, im Jahre 1920 in
der Vereins-Zeitschrift „Trutznach-
tigall“ aufstellte:7) 

Darum laute unsere Devise:
- Für den Gassenhauer das 

Volkslied; […]
- Für den Stammtisch die Bank 

unter dem Lindenbaum;
- Für Tango, „Schieber“, „Polka 

Mazurka“ den alten Volksreigen-
tanz;

Die von fast allen Vereinen aufge-
stellten Gedenktafeln ehrten ihre
gefallenen Mitglieder und stellten
einen wesentlichen Bestandteil der im
öffentlichen Raum demonstrierten
Trauerkultur dar: Ehrentafel des
Gesangvereins „Eintracht Endorf“.
(Foto: Georg Jürgens)

Der Katholizismus dominierte fast alle Bereiche des öffentlichen Lebens im
Raum Sundern



22 Sunderner Heimatblätter 2021

Gerade emanzipierte Frauen, die mit
Bubikopf und Zigaretten, lauter Jazz-
musik und kurzen Kleidern ihren
eigenen Weg durch den Großstadt-
dschungel suchten, standen im
Zentrum der Kritik kultureller Tra-
ditionalisten: Filmplakat aus den
1920er Jahren.   

Der Berliner Maler Otto Zille hielt in
zahllosen Bildern und Zeichnungen
das in den Augen konservativer
Beobachter sündig-frivole Treiben im
„Milljö“ der Hauptstadt fest, die in
den 20er Jahren zur Zielscheibe kon-
servativer Kulturkritik wurde.

- Für eine fremde, so vielfach ein-
seitig auf das Sexuelle zugeschnitt-
ene Afterkunst das aus warmem 
Heimatgefühl Geborene; […]

- Für Kino und Kitsch-Varieté den 
Kasperle.

Gegen wen oder was sich Hoff-
meister wandte, lag auf der Hand.
Der Berliner Maler Otto Zille hat in
zahllosen Bildern festgehalten, wie
in Berliner Arbeitervierteln gelebt
und geliebt wurde.

Tango, Schieber und Schimmy wa-
ren in den Augen der konservativ-
katholischen Kunstbetrachter Aus-
druck des schamlos-sündhaften
Zeitgeistes, wie er in dem frivolen
Lied „Was machst Du mit dem Knie
lieber Hans, beim Tanz?“ zum Aus-
druck kam. 

Von diesem Rundumschlag gegen
„Sodom und Gomorrha“, gegen die
als „Babylon Berlin“ verschriene
Kultur der „Berliner Moderne“8) war
es dann nicht mehr weit zu den
Vorstellungen des Arnsberger Leh-

rers Franz Predeek, der einige Jahre
später unter dem vielsagenden Titel
„Zur Psychologie des Bubikopfes“
gegen „Zivilisationskrankheiten“
wie Kino und Radio, Jazz und
Charlston sowie „Affen und Neger“
als Verfallserscheinungen und To-
tengräber völkischer Kulturwerte
zu Felde zog.

Dabei war bereits der modische
„Bubikopf“ junger Frauen für ihn
ein Symbol dekadenter „Revue-
und Nacktkultur“, der er das gesun-
de „germanische Empfinden“ ent-
gegenstellte. Wenige Jahre später
war zu sehen, wohin dieser kul-
turelle Salto-Rückwärts führen
konnte. ■

1) Der folgende Text geht auf einen
Vortrag zurück, den ich bei einem
Lesekonzert im Rahmen des Kultur-
märz 2021 des Kulturrings Sundern
gehalten habe.

2) Vgl. zum Folgenden Werner 
Neuhaus, Der Raum Sundern in 
der Revolutionszeit und 
der Anfangsphase der 
Weimarer Republik, in: 
Süd-Westfalen Archiv 19, 2019, 
S. 146-173

3) Vgl. hierzu Werner Neuhaus,
Sundern im Ersten Weltkrieg, in:
Sunderner Heimatblätter 17, 2009, 
S. 10-18 

4) Christof Biggeleben, Die
„Röhrbarone“ – Unternehmer und
unternehmerisches Handeln in
Sundern vom späten Mittelalter bis
zum Ende des Zweiten Weltkrieges,
in: 700 Jahre Sundern – Freiheit und
Kirche e. V., Hg. 700 Jahre Sundern,
Bd. 3, Sundern 2011, 
S. 71-130, S. 105

5) Ebda., S. 108

6) Vgl. Schnettlers Ausführungen zu
solchen „Sauf-Clubs“ auf der
Dekanatskonferenz in Allendorf,
abgedruckt in: Der Seelsorger und die
Gefahren und Auswüchse des moder-
nen Vereinswesens, in: Der katholi-
sche Seelsorger, 1902, 
S. 20-22; 62-65; 115-122

7) Die Belege für die folgenden 
Zitate finden sich bei Werner
Neuhaus, Heimat, Volk, Glaube:
Zum Selbstverständnis des
Sauerländer Heimatbundes in der
Weimarer Republik, in: Sauerland.
Zeitschrift des Sauerländer
Heimatbundes, Nr. 2/2009, 
S. 90-95

8) Vgl. zu einigen kulturellen und
sozialen Aspekten der sog. „Goldenen
Zwanziger“ besonders in Berlin
Joachim Mohr, Frank Patalong, 
Eva-Maria Schnurr, Hg., Deutschland
in den Goldenen Zwanzigern. Von
schillernden Nächten und dunklen
Tagen, Berlin 2021; Jens Bisky,
Berlin. Biographie einer großen Stadt,
Berlin 2019, 
bes. S. 483-511
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KLOSTER BRUNNEN – ANFÄNGE UND HEUTE
Von Klaus Baulmann

Kloster Brunnen am 29. März 2021 nach der Borkenkäfer-Katastrophe.                             Foto: Wolfgang Hengesbach

„Wenn wir in der Geschichts-
schreibung keine schriftlichen
Belege haben, helfen intelligente
Spekulationen.“ Diese sinngemäß
zitierte Aussage machte Prof. Dr.
Wilfried Reininghaus, damals Vor-
sitzender der Historischen Kom-
mission für Westfalen, 2002 bei
einer Tagung zum Thema „Bergbau
im Sauerland“ im Sunderland
Hotel in Sundern. Das bedeute
nicht beliebige Phantastereien,
sondern logisch nachvollziehbare
Schlussfolgerungen und sachlich
verständliche Zusammenhänge. 

Was die Berichte und Quellen über
die Anfänge von Kloster Brunnen
angeht, so sind die Dinge gar nicht

so einfach. Eindeutig klar ist das
Datum 1705, in dem der Ein-
siedler/Eremit Johannes Fölling aus
Werl am Brenscheder Heilbrunnen
erscheint, um sich um das geistli-
che Wohl der Badegäste zu küm-
mern. Da er Tertiarier, also Mitglied
des 3. Ordens der Kapuziner war, ist
das Thema „Kapuzinerorden“ seit
1705 am Brunnen aktuell. 

Fölling erscheint aber nicht „aus
heiterem Himmel“, sondern er
schließt einen Vertrag mit dem
Betreiber der Sommerfrische ab.
Dieser Betreiber ist die Gemein-
schaft (Genossenschaft) der Land-
besitzer von – in alphabetischer
Reihenfolge – Bönkhausen, Bren-

schede, Endorf und Reckling-
hausen. Die tatsächliche geschicht-
liche Bedeutung dieser Eigen-
tümergemeinschaft für den ganzen
Raum Endorf kann gar nicht genug
betont werden. Im Konzert mit den
übrigen damaligen „Machtha-
bern“, z.B. der Erzbischöflichen
Verwaltung beim Landdrosten zu
Arnsberg, der Pfarrei Stockum, dem
Stift Meschede und den Berg-
bauinteressenten der Bergfreiheit
Endorf, spielte die Eigentümer-
gemeinschaft immer eine führende
Rolle. 1721 baute sie sogar ein
Badehaus.

In den offiziellen Annalen des
Klosters erscheinen alle Ereignisse
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erst ab 1733 mit der Amtsüber-
nahme des Superiors P. Crescentius
aus Beckum. Pater Crescentius
kommt neu nach Kloster Brunnen,
er kennt von den Ereignissen vor
1733 persönlich nicht viel. Ihm lie-
gen lediglich lückenhafte Notizen
des Gründungs-Superiors P. Ger-
hardinus aus Essen-Steele vor, der
von 1722 bis 1733 das Kapu-
zinerkloster leitete. Johannes Föll-
ing war schon 1726 gestorben. P.
Gerhardinus hatte andere Sorgen.
Er wollte bzw. sollte ein Kloster
bauen, weil seine Mitbrüder (vier
Priester und zwei Laienbrüder) sich
auf Dauer in der provisorischen
Behausung der Eremiten nicht
wohl fühlten. Dazu kam der Ärger
mit den Attendorner Franzis-
kanern. Die hatten etwas gegen die
Kapuziner, weil sie eine Schmä-
lerung ihres Bettelbereiches fürch-
teten. Die Bewohner des Gebirges
protestierten, weil für sie die
Kapelle der Eremiten zu klein war.
Sie wollten lieber zuerst eine größe-
re Kirche als ein Kloster.

Totale Panik brach vermutlich aus,
als 1730, kurz vor Vollendung des
Klosterbaus, der Geistliche Vater
des Klosters, Graf Bernhard von
Plettenberg zu Lenhausen, starb.
Der Nachfolger, Pfarrer Heising aus
Schliprüthen (Geistlicher Vater
1730-1765), übernahm wahr-
scheinlich eine recht verstörte
Klostergemeinschaft. Nach P. Cre-
scentius berichteten 23 Superioren
über die weiteren Ereignisse in
Kloster Brunnen bis 1796.

Eine völlig neue Berichterstattung
über Kloster Brunnen ergab sich
1738. Waren von 1721 an nur
Rheinländer Provinzial der Kölner
Kapuzinerprovinz, wozu auch
Kloster Brunnen gehörte, so wurde
am 18.4.1738 Franziskus aus Hil-
desheim an die Spitze gewählt. Auf
seiner Reise nach Köln traf er in
Werl, wo es schon ab 1649 ein
Kapuzinerkloster gab, Pater Carolus
(Karl) aus Paderborn (ca. 1684-

1746). Er war ein temperamentvol-
ler, sprachgewandter Mann und
berichtete in glühenden Farben
über das junge Kloster am
Brunnen. Als Mitglied des Werler
Kapuzinerkonventes kannte er von
seinen Termingängen in den
Flächenpfarreien Stockum und
Hellefeld auch Brenschede und als
„Werler“ natürlich auch Johannes
Fölling persönlich. Er hat mit ihm
sogar den Vertrag mit der Eigen-
tümergemeinschaft durchstudiert.

Daraufhin bat der Provinzial P.
Carolus, doch seine Kenntnisse
schriftlich zu verfassen. In seiner
Art machte sich P. Carolus sofort an
die Arbeit, entschuldigte sich bei P.
Crescentius für die „Konkurrenz“
und verfasste in kurzer Zeit auf 26
Seiten eine Geschichte von Kloster
Brunnen über die Jahre von 1705
bis 1738. Somit gibt es über diesen
Zeitraum zwei verschiedene Anna-
len, was in Einzelheiten interessan-
te Vergleich erlaubt. 

Die Ausführungen von P. Carolus
gipfeln in einem flammenden
Hymnus in Form von elegischen
Distichen (Wechsel von Hexa-
metern und Pentametern) über
Kloster Brunnen, den Berg, das Tal,
die Bäume und Vögel, nicht zu ver-
gessen das Wasser. Die Jungfrau
Maria und der hl. Franziskus sollen
den Konvent behüten. Ein Chro-
nogramm zeigt, dass er dieses
Gedicht „Hic Mons est Domini“
(Dieser Berg gehört dem Herrn)
schon 1737 geschrieben hat. Der
Verfasser hat dieses Gedicht zu
einer Motette für vierstimmigen
gemischten Chor und drei Solo-
stimmen vertont. Sie ist 2006 in
Rom in einem Buch mit dem Titel
„Verum, Pulchrum et Bonum“ im
Druck erschienen. 

P. Carolus war nicht nur in Werl im
Kapuzinerkonvent, er war auch ca.
fünf Jahre in Kloster Brunnen, 1726
wurde er nach Peine versetzt.
Wegen der Versetzung hat er wohl

auch die Anschaffung der Glocke
von 1731 nicht mitbekommen. Im
18. Jahrhundert konnten wohl die
meisten Theologen, Mediziner, Ju-
risten und Lehrer lesen und schrei-
ben. Die Adligen, die im Landtag
des Herzogtums Westfalen (kurköl-
nisches Sauerland) saßen, konnten
wohl auch lesen und schreiben,
wenn nicht, hatten sie entspre-
chendes Personal. 

Jedenfalls haben Glocken ihre eige-
ne Beschriftung, in kräftigen
Lettern gegossen. Deutlich ist die
Jahreszahl 1731 zu lesen, ebenso
der Name des Kölner Glocken-
gießers. Am 4. Juli 1834 wurde das
Kloster durch preußische Kabi-
nettsordre aufgehoben. Im Früh-
jahr 1836 wurde das Kloster-
inventar verkauft. Am 22. De-
zember 1838 wurde auch das
Kircheninventar verkauft, offiziell
bekanntgegeben durch das Arns-
berger Wochenblatt. Bei Dr. Ferdi-
nand Wagener steht wörtlich in sei-
nem Standardwerk „Kloster Brun-
nen in Geschichte und Erzählung“,
Hüsten 1929 auf Seite 63: „Gegen
den Verkauf der Glocke [von 1731]
protestierte der Freiherr von Fürs-
tenberg-Eggeringhausen mit der
Begründung, dass dieselbe von sei-
ner Familie nur zum gottesdienstli-
chen Zwecke für die Klosterkirche
in Brenschede geschenkt worden
sei.“ Die Glocke kam allerdings
nicht zum Verkauf, weil der von
der preußischen Regierung festge-
setzte Mindestpreis nicht erreicht
wurde. Sie blieb damit im Besitz der
damaligen Lokalkaplanei, später
Pfarrvikarie Kloster Brunnen mit
der Vermögensverwaltung durch
die Pfarrei Stockum. Die Glocke
von 1731 steht selbstverständlich
unter Denkmalschutz, weil die ehe-
malige Kapuzinerkirche von 1748
am 4. Juni 1984 in die
Denkmalliste der Stadt Sundern
eingetragen worden ist. Der Schutz
bezieht sich auch auf das Inventar
der Kirche wie Altäre, Orgel etc.
Heute wird die Kirche vom
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Das mit Mitteln des Freundeskreises
Kloster Brunnen e.V. restaurierte
Ziborium mit dem Allianzwappen der
Werler Erbsälzerfamilien von Papen
und von Mellin. Foto: Franz-Josef Huß

Kirchenvorstand Christkönig Sun-
dern verwaltet und ist Eigentum
des Pastoralen Raumes Sundern
unter der Leitung von Pfarrer
Stefan Siebert.

Wie wichtig die Glocke für Jo-
hannes Fölling war, schreibt er in
seinem Testament vom 24. Januar
1726: „Auf der Glocke soll die hl.
Dreifaltigkeit mit der Jungfrau
Maria, rechts davon der Erzengel
Michael und auf der linken Seite
Johannes der Täufer abgebildet
werden. Johannes der Täufer soll
ihr Name sein.“ Johannes Fölling
sollte die Fertigstellung der Glocke
nicht mehr erleben, denn er starb
am 15. Februar 1726.  Die große
Jubiläumsausstellung des Freundes-
kreises Kloster Brunnen e. V. mit
dem Titel „300 Jahre Kloster
Brunnen“ im Jahr 2005 in der
Sunderner Stadtgalerie brachte
auch den Werler Stadtarchivar
Heinrich Josef Deisting dazu, sich
mit dem Leben und Wirken seines
Landsmannes Johannes Fölling zu
befassen. 

Demnach wurde er am 23.11.1678
in der Werler Pfarrkirche St. Wal-
burga auf die Namen Johannes
Balthasar getauft. Sein Vater war
der Schuhmacher Degenhard Völ-
ling aus Werl. Johannes zog 1705
von Werl zum Brenscheder Heil-
brunnen, behielt aber die Ver-
bindungen mit seiner Heimatstadt
bei. Als er 1718/19 zusammen mit
seinem Partner Antonius Tripmann
seine Eremitage (Einsiedlerhaus)
und eine Kapelle am Brunnen
baute, bat er brieflich die Erbsälzer,
führende Werler Familien, um Hilfe
für seine Kapelle. Er erhielt tatsäch-
lich 1719 einen wunderschönen
Messkelch mit dem Wappen des
Werler Erbsälzerkollegiums und ein
repräsentatives Ziborium (Aufbe-
wahrungsgefäß für Hostien) mit
dem Allianzwappen der Erb-
sälzerfamilien von Papen und von
Mellin. Die Eremitage war so groß,
dass sie ab 1722 für sechs Kapu-

ziner ein vorläufiges Quartier bot. 

Die Corona-Pandemie allein ist
schon schlimm, wenn dazu noch
eine katastrophale Borkenkäfer-
plage kommt, dann wird die Lage
sehr ernst, verschärft noch durch
eine „Funklochproblematik“. In
dieser Situation befindet sich die
Familie Hengesbach in Sundern-
Brenschede. Sie bewirtschaftet den
ehemaligen Schultenhof in Bren-
schede, der auch den volkstümli-
chen Namen Klostergut trägt. Für
die Familie gab und gibt es herbe
Verluste und viel Aufregung.

Kloster Brunnen, bisher versteckt
im Wald, ist nunmehr weit sicht-
bar. Auch die vier Stationen, die aus
der Zeit von Fölling stammen, sind
auf einmal präsent. Sie säumen den
Weg, der zur Klosterzeit Bren-
scheder Weg genannt wurde. Seit
einigen Jahren sind Überlegungen
angestellt worden, diesen Weg in
besondere Weise zu gestalten. Diese
Überlegungen gehen inzwischen so
weit, den Stationsweg unter Denk-
malsschutz zu stellen. Zuständig
dafür ist die Untere Denkmal-
behörde der Stadt Sundern, vertre-
ten durch Jürgen Loerwald in Zu-
sammenarbeit mit dem Westfä-
lischen Amt für Denkmalpflege in
Münster, Dezernentin für den
Hochsauerlandkreis Dr. Bettina
Heine-Hippler. Die wertvollen Lin-
denholzreliefs, die das Leiden
Christi darstellen, sind gegenwär-
tig aus Sicherheitsgründen im
Zwischenraum von Kirche und
Klostergebäude untergebracht. Die
sog. Fünfte Station gegenüber dem
Kircheneingang, 1926 zum 200.
Todestag von Johannes Fölling
errichtet, sollte einbezogen wer-
den. Der Sunderner Heimatbund e.
V. und der Freundeskreis Kloster
Brunnen e.V. würden eine Unter-
Schutz-Stellung der fünf Stationen
begrüßen. ■

Literatur:

Seibertz, Johann Suibert: Geschichte
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zur näheren Kunde Westfalens Jg. 2,
Arnsberg 1863.

Wagener, Ferdinand: Kloster Brunnen
in Geschichte und Erzählung, Hüsten
1929.

Deisting, Heinrich Josef: Johannes
Fölling aus Werl. In: Südwestfalen
Archiv, Arnsberg 2006.

Baulmann, Klaus: Annalen der
Kapuziner von Kloster Brunnen.
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Erfolg hat immer eine Geschichte
100 Jahre Gebrüder Schulte - vom Gardinenstangenproduzenten zum

Systemanbieter in der Lagertechnik

In den politisch und wirtschaftlich
turbulenten Jahren nach dem En-
de des Ersten Weltkriegs wagen die
beiden Brüder Franz und Josef
Schulte zu Beginn der 1920er Jahre
einen Neuanfang: In ihrer Heimat-
gemeinde Sundern gründen sie
einen Betrieb für Gardinenstangen
aus Metallrohren. Sie entschieden
sich damit gegen die Übernahme
des väterlichen  Handwerksbetrie-
bes, einer Loh- bzw. Ledergerberei,
und setzten auf die in Sundern
starke metallverarbeitende Indus-
trie. Die ersten Vitragenstangen
produzieren die Brüder mit sechs
Mitarbeitern in der Küche des
elterlichen Wohnhauses bereits
1920. Die offene Handelsgesell-
schaft „Gebrüder Schulte, Metall-
warenfabrik, Sundern“ gründen sie
zum 1. Januar 1921.

Die Gebrüder Schulte haben ihre
Lehre in zwei unterschiedlichen
Firmen in Sundern absolviert. Zum
Gründungzeitpunkt waren beide
bereits Kaufleute mit Berufser-
fahrung. 1921 gehören sie daher
zu jenen neuen Unternehmern,
die sich von den unsicheren Zeiten
der Weimarer Republik nicht ab-
schrecken lassen und trotz der
wirtschaftlichen Turbulenzen
wachsen. Bereits nach vier Jahren
bauen die beiden Brüder die erste
eigene Fabrik in unmittelbarer
Nähe ihres Elternhauses. Im Früh-
jahr 1939 beschäftigt die Firma
Gebrüder Schulte bereits 67 Per-
sonen und produziert neben den
Gardinenstangen inzwischen auch
Fahrradluftpumpen und Ofenrohr-
rosetten. Die Firma arbeitet längst
nicht mehr nur für den deutschen
Markt. Schulte-Produkte werden
schon jetzt nach Italien, Holland,

Rumänien, Belgien, Griechenland,
Schweden und in die Schweiz
exportiert.

Unmittelbar nach dem Krieg ist die
Situation des Unternehmens mehr
als prekär: Neben der allgemeinen

Der Vater der Firmengründer, Franz Schulte sen., betrieb eine Ledergerberei

In der Küche des elterlichen Wohnhauses in der Hellefelder Straße begann die
Firmengeschichte von Gebrüder Schulte
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Versorgungsnot gibt es fast keine
Rohstoffe, kaum Arbeitskräfte. Ihr
erstes Produkt nach dem Zweiten
Weltkrieg ist – wie kann es anders
sein – die gute alte Gardinenstange.

In den Wirtschaftswunderjahren
übernimmt die zweite Generation
der Familie Schulte Verantwortung
in der Firma. Mit 22 Jahren steigt
Josef Schulte junior im Juli 1953 als
erster Vertreter der zweiten Gene-
ration in das Familienunterneh-
men ein. Wenige Jahre später folgt
ihm Franz Albrecht Schulte, Sohn

von Franz Schulte. Die wichtigsten
Käufer von Schulte-Produkten sind
in den 1950er und 1960er Jahren
Karstadt sowie die Versandhäuser
Quelle, Neckermann und Otto.

Zum Wachstum tragen nun aber
auch zwei neue Produkte bei. Den
ersten Einkaufsroller, der aus einem
Metallgestell auf Rädern und einer
darauf befestigten Tasche besteht,
fertigt das Unternehmen auf
Wunsch eines Kunden. Etwa zeit-
gleich produziert Gebrüder Schulte
erstmals einfache Haushalts- oder

Kellerregale.

Am 28. Februar 1969 trifft ein
schwerer Schicksalsschlag die Fa-
milie. Der erst 31 Jahre alte Franz
Albrecht Schulte verunglückt bei
einem Autounfall tödlich. Er hin-
terlässt seine Frau Hildegard und
die drei kleinen Töchter Andrea,
Bettina und Claudia. Hildegard
Schulte rückt für ihn als Gesell-
schafterin nach.

Franz Schulte nimmt seine älteste
Enkelin, Andrea Schulte, immer
wieder mit in den Betrieb und ins
Büro. Sie soll einmal die Lücke fül-
len, die der Tod ihres Vaters hinter-
lässt und will sie so für die Firma
begeistern.

Mitte der 70er Jahre entstehen die
ersten Baumärkte in Deutschland,
hierin wird ein zukunftsträchtiges
Geschäftsmodell gesehen. Der Er-
folg gibt dem Unternehmen Recht:
Die Baumärkte werden schnell zu
den wichtigsten Kunden im Regal-
geschäft. Dies führt auch zur Er-
weiterung des Produktportfolios
um Badausstattungen für Bau-
märkte.

1982 wird, auf Anfrage von Han-
delsvertretern, neben dem be-
stehenden Haushaltsregalbereich
zusätzlich ein Bereich für Industrie-
regale aufgebaut.

Andrea Schulte und ihr Cousin
Hermann-Josef Schulte setzen das
erfolgreiche Modell des familienge-
führten Traditionsunternehmens
mit frischem Schwung und neuen
Ideen fort.

Andrea Schulte übernimmt 1993
den Industriebereich. Sie legt be-
sonderen Wert auf die Kunden-
orientierung und baut einen eige-
nen Servicebereich auf. Sie will
möglichst schnell Komplettlösun-
gen anbieten, bei denen SCHULTE
Lagertechnik neben der Lieferung
der Regale auch eine konzeptionel-

Das erste eigene Firmengebäude wurde 1923 errichtet

Die Firmengründer:
Franz Schulte Josef Schulte
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le Beratung sowie Planung, Mon-
tage und Wartung durchführt.
Hermann-Josef Schulte übernimmt
das Marketing und den Export im
Baumarktbereich.

Mit dem wirtschaftlichen Erfolg
wird die Lösung eines alten Pro-
blems immer dringlicher: Die La-
gertechnik braucht eine eigene,
moderne Fachbodenstraße, die
nicht nur Produktivität und Kapa-
zität erhöht, sondern auch die
technischen Voraussetzungen für
die Entwicklung neuer, intelligen-
ter Fachböden schafft. Die Pro-
duktlinie MULTIplus Fachböden
kommt im Mai 2003 auf den
Markt.

Die neue Fachbodenstraße eröffnet
dem Lagertechnik-Team neue Mög-
lichkeiten. Besonders ein Projekt
steht im Fokus: Die Entwicklung
eines optimierten Fachbodens mit
hoher Traglast, der dünner als die
Produkte der Wettbewerber ist. Das
ehrgeizige Ziel wird durch die intel-
ligente Konstruktion der MULTI-
plus Fachböden mit einer innovati-
ven 25 Millimeter hohen Kante
und der Traglast von 150 Kilo-
gramm realisiert.

Mit den ersten Produkten der
MULTIplus-Familie steigt die Firma
Gebrüder Schulte in die erste Liga
der Hersteller professioneller Lager-
technik auf.

Andrea Schulte und Hermann-Josef
Schulte werden 2008 offiziell Ge-
schäftsführer. Josef Schulte, der das
Unternehmen über 50 Jahre ge-
prägt und entwickelt hat, zieht sich
nach und nach aus dem Geschäft
zurück.

Das starke Wachstum des Bereichs
Lagertechnik bei stagnierender Ent-
wicklung des Regalgeschäfts im
Baumarkt führt 2017 zu einer
grundlegenden Reorganisation des
Unternehmens. Der Sanitärbereich
wird von der Firma Gebrüder

Schulte rechtlich getrennt und auf
die neu gegründete Firma Schulte
Home mit Sitz in Sundern-Lind-
hövel abgespalten.

Durch die langjährige Erfahrung in
der Entwicklung und Fertigung von
Regalsystemen sowie die kontinu-
ierliche Ausrichtung auf Qualität
„Made in Germany“ gehört das
Unternehmen heute zu den füh-
renden Regalherstellern in Europa.
Das Produktportfolio umfasst die
gesamte Welt der Lagertechnik aus

einer Hand – von der Beratung und
Planung über die Montage bis hin
zu After-Sales-Services.

Der ganzheitliche Lösungsansatz
von Gebrüder Schulte besteht aus
drei Kompetenzfeldern, die jeweils
unter einer eigenen Marke auftre-
ten. Die SCHULTE Regalwelt fertigt
Premium-Regalsysteme für den
DIY-Bereich. Von Steck- und
Schraub- bis hin zu Schwerlastre-
galen werden Regaltypen für die
Anforderungen von privaten End-

Fassade der Fabrik am Schwemker Ring – von 1931-1971 Sitz der Firma
Gebrüder Schulte – heute Betriebshof der Stadt Sundern

Emil, der jüngste Bruder von Franz und Josef Schulte, in der Werkstatt zur
Produktion von Gardinenstangen in den 50er Jahren
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kunden sowie dem Handwerk
angeboten. Die Marke SCHULTE
Lagertechnik entwickelt und pro-
duziert hochwertige Regallösungen
für den professionellen Anwender
in Industrie und Handwerk. Im
Fokus steht dabei eine enge Part-
nerschaft mit dem Fachhandel.
Unter der Marke SCHULTE Lager-
konzepte werden individuelle
Großprojekte geplant und umge-
setzt. Experten erarbeiten hier die
optimale Lagerlösungen auf der
Grundlage einer detaillierten Be-
darfsanalyse.

Auch in diesem Jahr konnte das
Traditionsunternehmen wieder
viele Jugendliche für sich begei-
stern. In das Ausbildungsjahr 2021
startet man am Standort Sundern
mit gleich acht neuen Auszu-
bildenden in fünf unterschiedli-
chen Ausbildungsberufen. Neben
Industrie- und E-Commerce Kauf-
leuten werden Stanz- und Um-
formtechniker, Maschinen- und
Anlagenführer sowie Fachkräfte für
Lagerlogistik ausgebildet. Die Aus-
bildungsquote des Familiengeführ-
ten Mittelständlers liegt damit bei
guten 5%.

Familienfreundlichkeit ist bei Ge-
brüder Schulte fester Bestandteil
der Unternehmenskultur. Dafür ist
das Unternehmen, neben weiteren
Auszeichnungen wie dem „German
Brand Award“ und dem „Ausge-
zeichnetem Ausbildungsbetrieb“,
auch zertifiziert.

Das Familienunternehmen Gebrü-
der Schulte ist seit drei Genera-
tionen Inhabergeführt und soll es
auch bleiben. Wie Josef Schulte zu-
vor wollen auch Andrea und Her-
mann-Josef Schulte ein gut aufge-
stelltes Unternehmen an die vierte
Generation weitergeben. Gebrüder
Schulte ist in und mit Sundern ge-
wachsen – und so soll es bleiben. ■

Bildnachweis: 
Gebrüder Schulte GmbH & Co. KG

Andrea Schulte Hermann-Josef Schulte

Die 2. Generation
Franz-Albrecht Schulte Josef Schulte jun.

Seit 40 Jahren befindet sich der Firmensitz im Gewerbegebiet „Zum Dümpel“
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Die Mühle zu Endorf
Von Katharina Hoff

Wer mit dem Bus von Sundern
kommend nach Endorf fährt,
kommt an der Haltestelle „Endor-
fer Mühle“ vorbei. Jedoch von
einer Mühle ist weit und breit
nichts zu sehen. Aber es gab sie
und sie war eng mit dem Namen
Bohne verbunden.

Sie stand von Sundern kommend,
rechts hinter der Brücke direkt an
der Straße und war bis ca. 1922 in
Betrieb. Es handelte sich um eine
Wassermühle. Links an der Mühle
Richtung Endorf war das große
Wasserrad das durch einen Ober-
graben gespeist wurde. Das hierfür
benötigte Wasser wurde aus der
Röhr abgeleitet, die oberhalb der
Straße von Röhrenspring kommt
und vom unten fließenden Wald-
bach, jeweils durch ein eingebau-
tes Wehr.

Alma Schult geb. Bohne
geboren am 20.04.1904 in Endorf
auf dem Hof Bohne, war eine
Tochter des letzten Müllers Gott-
fried Bohne und seiner Ehefrau
Maria Gertrud Seemer.
Sie starb am 10.11.1994 in Lands-
hut wo sie mit ihrem Ehemann
Josef Schult einen Hof bewirtschaf-
tete.
Alma Schult hat über die Mühle
recherchiert und nebenbei noch
Ahnenforschung betrieben. Was
sie in alten Akten, die noch auf
dem Hof vorhanden sind, Bücher
und Archiven über die Mühle fand,
hat sie zusammengefasst und in
einer kleinen Chronik festgehal-
ten. Auch ihre eigene Kindheits-
erinnerung hat sie aufgeschrieben. 
Auszüge aus dieser Chronik sind
hier wieder gegeben:

Aufnahme vor 1910 der Müller Gottfried Bohne mit 3 seiner Kinder vor der alten
Mühle. Links das alte Wohnhaus der Familie Kaiser.

Aufnahme um 1920 der untere Teil vom Gebäude war die alte Mühle. Auf- und
Anbau erfolgte 1910. Die Mühle als Mahlmühle hörte im Jahr 1922 auf. Leo
Bohne *1903 †1976 als Müller.
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Die Mühle
In Endorf / Westfalen

1348 – 1922
Rockholl – ab 1691 durch 

Einheirat Bonne – später Bohne

Die Geschichte der Mühle
Der älteste urkundlich erwähnte
Name als Lehnsmann und Müller
war Voß. (Aus dem ältesten Schrift-
stück aus dem Hause Bohne von
1585 entnommen.) In den Akten
wird öfter Steinbergs Hof erwähnt,
wohl deshalb, weil der Hof ja am
Steinberg (Bromkamp) liegt. Der
Nachbar hieß ja auch „Stemberg
heute Than“ Der Hausname war
Rockholl. Im Jahre 1691 heiratete
Antonius Bonne aus Calle die Anna
Rockholl.
Steinberg Hof – Rockhols Hof – Bohne
gt. Müllers Hof

Das sind die Namen des Hofes, der
viele Jahrhunderte mit der Mühle
an der Röhre verbunden war. Des-
halb lautet auch die Anschrift des
Hofes „Müllersweg“.

1348
Ein Güterverzeichnis des letzten
Grafen von Arnsberg nennt die
Einkünfte der Mühle und einen
Markzehnten aus Endorf. (Aus
Buch „Endorf“ von Dr. Maria Rörig,
Seite 30)
1592 Huxe führte Verhandlun-
gen mit Johann Voß, dem Endorfer
Müller. (Aus Buch „Endorf“ von Dr.
Maria Rörig, Seite 47)
1596
„Die Mühle zu Endorf hört in die
Kellnerei Arnsberg – tut Pacht 11
Malter Korn, ein mager Schwein
fett zu machen.“ (Lagerbuch der
Oberkellnerei Arnsberg)
1650
In den Stockumer Kirchenbücher
ist öfter ein Hermann Voß (Ein
Sohn von Johannes Voss) als
Müller aus Endorf erwähnt.
1652
Ihre Durchlaucht hat eine Mühle
unterhalb Endorf an der Röhre lie-

Leo Bohne unterhalb der Mühle. Rechts am Gebäude das Wasserrad. Im
Hintergrund das Wohnhaus später Büro der Metallwarenfabrik.

Das alte Nebengebäude (Büro). In einer stürmischen Nacht im Jahre 1976 stürz-
te es ein. Die Trümmer wurden zusammengeschoben und schnell war alles be-
wachsen.
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Die Mühle aus 
Almas Erinnerungen
Die Mühle lag etwa 1 km vom
Bohnen Hof entfernt direkt am
Wasser der Röhr. Mein Vater Gott-
fried Bohne wurde 1869 als 3. Kind
und 2. Sohn, von Johannes Bohne
gt. Müller und Luise Wortmann gt.
Petersmann geboren. Er hatte
Müller gelernt und sollte die Mühle
als Erbteil bekommen und sein
älterer Bruder Joseph den Hof. Da
dieser aber schon ein Jahr nach sei-
ner Hochzeit kinderlos starb, über-
nahm Vater Gottfried die Mühle
und den Hof. Vater baute bald 3
Etagen höher, holte sich den
Obermüller Emil Beschoner aus
Schlesien und vier Müller dazu,
baute ein Backhaus, nahm drei
Bäcker. Das Brot ging bis nach
Wallen ins Elternhaus unserer
Mutter.
Das war schon ein Betrieb im
Hause. Die Eltern, 10 Kinder, ein
Mädchen, ein Knecht, der alte
Bracht, alle hatten im Hause Platz.
Gerne erinnere ich mich an die alte
Mühle. Das Getreide oben auf dem
Speicher, dann durch Rohre in die
Mahlstühle von diesen wurde das
Korn gemahlen. Weiter unten kam
das Mehl in die Säcke. Wir sahen
diesem Lauf mit Freuden durch

kleine lange Glasfenster zu, lagen
viel auf der Weide, hörten das
Wasser über das Rad fließen, da
konnte man träumen. So wurde das
Korn, Weizen zu Mehl gemahlen.
Die Mahlsteine mussten öfters
geschärft werden. Wir Kinder durf-
ten zu schauen, aber etwas abseits,
damit nichts in die Augen kam. Die
Männer hatten lange, scharfe
Hämmer und mussten alle Rillen
schärfen. Diese Rillen gingen nach
allen Richtungen. Es gab ein großes
Gehämmer, schön zum Zuschauen.
Wo sind die Mahlsteine geblieben?
Außen an dem Gebäude war der
Flaschenaufzug angebracht. Wir
Mädchen hingen uns an die Kette,
die Brüder auf der obersten Etage
passten auf zogen uns schnell hin-
ein, sonst ??? Oh weh, es ging
immer gut. Vater oder die Müller
durften es nicht sehen. Heute, d. h.
als Erwachsener erkenne ich die
Gefahr, aber was tuen Kinder nicht
alles. Einer der Brüder hielt auch
den Hebel vom Motor in der Hand,
schnell runter, wenn wir Mädchen
oben waren.
Als nach dem ersten Weltkrieg der
elektrische Strom nach Endorf
kam, wurde auch die Mühle elek-
trisch betrieben. Aber als ich Kind
war, kannte ich die Mühle als klein,

Alter Briefkopf um 1922.

gen, welche in Verding steht. Zu
Zeit werden daraus jährlich 7
Malter Korn geliefert. (Aus Buch
„Endorf“ von Dr. Maria Rörig, Seite
72)
1685
Rockhol tritt jetzt als Endorfer
Müller auf. (Aus Buch „Endorf“ von
Dr. Maria Rörig, Seite 94)
1691
29. November heiratet Antonius
Bonne aus Calle die Anna Rockhol
aus Endorf.
1812
Der Großherzog Ludwig von
Hessen verkauft dem Müller Bohne
zu Endorf für 1800 Rtl. Schatzkurs
die Endorfer Mühle. Binnen 3 Mo-
naten zu zahlen an das Rentamt in
Arnsberg, 13.5.-17.6.1812. Der Ver-
trag ist unterzeichnet von Jo-
hannes Bengestrate gnt. Bone.
Dieser Bengestrate war der 2.
Ehemann der Witwe Maria Catha-
rina Bohne geb. Flechtmann aus
Recklinghausen und Stiefvater von
Johann Georg Bone geb. 19.11.
1788 (Entnommen dem Staats-
archiv Münster, Großherzogtum
Hessen II. D. Nr. 530)

Bei allen Übergabeverträgen wurde
die Mühle mit übergeben. Auch das
Inventar wurde erwähnt.
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Dann ging er zurück ins Zimmer.
Die Männer kamen auch nicht wie-
der. Ja so war es im Krieg. Das Mehl
wurde mit Sägemehl verlängert.
Ganz fein gemahlen gab man es
dem Brotteig bei. 

Wie ging es mit der 
Mühle weiter?
Mein Bruder Gottfried, geboren
1901, wurde Hoferbe. Bruder Leo,
geboren 1903, hat wie sein Vater
das Müllerhandwerk gelernt und
erbte die Mühle. Aber es stellte sich
bald heraus, dass er seiner Augen
wegen kein Müller sein konnte. Er
litt unter dem Mehlstaub. Was
nun? Er führte bis 1922 die Mühle
weiter, gab dann die Mühle auf und
gründete mit Johannes Simon aus
Endorf ein Metallwerk und fertigte
Küchengeräte an. Simon hatte vor-
her schon zusammen mit Johannes
Schulte ebenfalls aus Endorf in sei-

Die Mühle 
von Endorf 
kommend.

unten im Keller die Räder, das
Getriebe, dann die alten Mahl-
steine.
Ich erinnere mich noch gut als vier
neue Mahlstühle kamen. Da war
alles modern, für uns nicht mehr so
unterhaltend.
Ja, wie oft denke ich an meine
Kindheit, sie war schön, mit viel
Abwechslung für die Bohnens
Kinder.
Doch es gab auch traurige Zeiten.
Mein Bruder Fritz geboren 1909
starb schon als Kind. Er wurde am
26.12.1914 beerdigt. Für uns war es
kein schönes Weihnachtsfest. Als
der Bruder im Sterben lag, klopfte
es an der Tür. Vater ging und öffne-
te und verschwand im Flur. Wir
Kinder folgten ihm. Zwei Polizisten
standen dort und warfen Vater vor:
„Sie haben zu wenig Sägemehl ins
Brot getan“. Vater antwortete nur:
„Mein Sohn liegt im Sterben“.

nem Keller eine Metallwarenfabrik
betrieben. Aber jetzt in der ehema-
ligen Mühle war viel mehr Platz.
Im gegenüber liegendem ehemali-
gen Wohnhaus der Familie Kaiser
wurde das Büro eingerichtet.  

So ging es viele Jahre, nach 1953
machte sich Leo Bohne selbstän-
dig. Johannes Simon fand in sei-
nem Neffen Johannes Pütter einen
neuen Kompagnon. Sie gründeten
die Firma Pütter & Simon und fer-
tigten weiter im alten Mühlenge-
bäude. 
In der Nacht am 27.04.1974 um ca.
2 Uhr brannte das Mühlengebäude
ab. Die Brandursache blieb unbe-
kannt. Heute steht an der Stelle ein
Wohn- und Bürogebäude und die
ehemalige Weide rechts der Straße
hat sich in den letzten Jahrzehnten
zu einem Industriegebiet verwan-
delt. ■
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1. Gen. Bohne, Leo oo *
*1903 in Endorf
† 1976

2. Gen. Bohne, Gottfried oo 09.10.1900 Seemer, Maria Gertrud
* 08.11.1869 in Endorf in Calle * 28.08.1878 in Wallen
† 25.06.1934 in Endorf † 09.12.1958 in Arnsberg

Gottfried Bohne hat Müller gelernt. Er sollte die Mühle bekommen und sein älterer Bruder Joseph sollte den Hof
übernehmen. Dieser starb bereits ein Jahr nach der Hochzeit kinderlos. Deshalb übernahm Gottfried den Hof und
die Mühle. Er hat die Mühle aufgestockt und eine Bäckerei dazu. 

3. Gen. Bohne gt. Müller, Johannes oo 24.05.1862 Wortmann gt. Petersmann, Louise
* 12.01.1831 in Endorf, in Stockum * 14.09.1843 in Brenschede
† 23.11.1878 in Endorf † 13.04.1903 in Endorf

4. Gen. Bohne gt. Müller, Johann Georg oo 22.02.1830 Mertens, Maria Catharina
* 19.11.1788 in Endorf in Stockum * 21.12.1807 in Bönkhausen
† 22.01.1852 in Endorf † 10.01.1888 in Endorf

5. Gen. Bohne gt. Müller, oo 16.07.1782 Flechtmann, Maria Catharina
Joannis Josephus in Stockum * 28.05.1763 in 
auch gt. Rockholl Recklinghausen
* 06.02.1750 in Endorf † 10.10.1834 in Endorf
† 05.11.1796 in Endorf

Joannis Bohne starb mit 46 Jahren. Seine Witwe heiratete bereits im Januar 1797 den Bengestrate, der die Müllerei
zusammen mit seinem Stiefsohn Johann Georg weiter führte.

6. Gen. Rockholl Antoni Franciscus oo 28.07.1746 Gercken, Anna Catharina
* 20.08.1720 in Endorf Stockum * Olpe?
† 27.08.1786 in Endorf

Anton Bohne begann mit dem Bau des heutigen Bohne Haus. Sohn Johannes vollendete es.

7. Gen. Rockholl, Ferdinandus oo 05.11.1713 Huxe, Anna Elisabeth
Eltern: Antonius Bohne Stockum
gt. Rocholl und Anna, 
Eheleute in Endorf 
* 04.03.1692 in Endorf

8. Gen. Bonne, Antonius  oo 29.11.1691 Rockhol, Anna
Sterbeeintrag lautet: Stockum * 16.08.1760 in Endorf
Antonius Bohne gt. Rocholl 
ungefähr 80 Jahre 
* in Calle
† 01.01.1733 in Endorf

9. Gen. Vohs, Johann oo Catharina

Lt. Kaufbrief von 1585 war Vohs der alte Namen des Hofes. In den Stockumer Kirchenbüchern wird sein Sohn
Hermann Voß öfter mit der Berufsbezeichnung „Möller“ erwähnt.

10. Gen. Moller, (Müller) Johannes oo Dorothea
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„Gut vernetzt“
Das Stift Meschede und seine mannigfaltigen Beziehungen in den

Bereich der heutigen Stadt Sundern

Von Michael Schmitt

Bei Trockenlegungsarbeiten an der
Mescheder St.-Walburga-Pfarr-
kirche im Jahr 2003 entdeckte man
im Bereich des ehemaligen Quer-
schiffs das Grab einer vornehmen
Frau. Neuerdings seit der Neuge-
staltung des Kaiser-Otto-Platzes,
des ehemaligen Marktplatzes, ist
neben der mittelalterlichen Ge-
richts- und Eingangspforte sowohl
das Grab als auch das ehemalige
nördliche Querhaus der spätkaro-
lingischen Kreuzbasilika sowie das
östlich gelegene Kapitelshaus im
Straßenpflaster markiert. Schon die
zentrale Lage des Frauengrabes im
Nordquerhaus und die aufwendige
Gestaltung mit Mauereinfassung
und doppelter Abdeckung weckten
die Neugierde der Forscher. Die
C14-Datierung (Analyse einer be-
stimmten Kohlenstoff-Art in orga-
nischen Objekten) ergab schließ-
lich, dass die Dame dort zwischen
den Jahren 684 und 876 ihre letzte
Ruhe fand, am ehesten zwischen
690 und 780. Es ist die Epoche der
Merowinger (bis Mitte des 8.
Jahrhunderts) und der Karolinger,
eine Zeit, aus der wir im Sauerland
und darüber hinaus keine schriftli-
chen Quellen besitzen und fast
keine Informationen überliefert
sind. Nicht nur deshalb war der
Fund eine Sensation, sondern auch
weil sie mit hoher Wahrscheinlich-
keit nicht mehr dem Heidentum
angehörte, sondern dort bereits als
Christin bestattet worden war:
ohne kultische Beigaben und in
West-Ost-Richtung1). 

Der Fund muss in Zusammenhang
mit einer Entdeckung aus dem
November 1930 gesehen werden,

der 1984/85 ein weiteres Mal unter-
sucht wurde: Damals fand man am
Weg von Meschede über die Klause
in die benachbarte Bauernschaft
Berghausen auf dem sogenannten
„Deibelsstuken“ in einem halben
Meter Tiefe 76 Baumsargbestatt-
ungen mit einem Pferdegrab aus
dem Frühmittelalter. Sie sind Teil
eines größeren Gräberfeldes. Die
Nachgrabungen Mitte der 1980er
Jahre erbrachten im Bereich der
heutigen Wegekapelle an der Linde
17 weitere Bestattungen. Insgesamt
nur sieben Bestattungen von bei-
den Funden lagen in Nord-Süd-
Richtung, 86 in West-Ost. Der
Lokalhistoriker Reinhard Köhne,
einer der besten Kenner der örtli-
chen Geschichte, bemerkt dazu:
Die in Reihung angelegten Be-
stattungen liegen am Treffpunkt zwei-
er mittelalterlichen Fernwege. Der

„Römerweg“ zweigt bei Oedingen von
der aus Köln kommenden „Heiden-
straße“ ab2) und vereinigt sich mit
dem aus Richtung Balve-Stockum
kommenden „Königsweg“. Offensicht-
lich ist dieser älteste Friedhof des
Sauerlandes zweiperiodig. Die Süd-
Nord orientierten Gräber und das
Nord-Süd angelegte Pferdegrab
(Statussymbol) aus dem siebten Jahr-
hundert sind mehr eingetieft und wer-
den von Baumsargbestattungen über-
schnitten. Die ältesten Männergräber
haben Waffen als Beigaben und die
Frauengräber Schmuck. Nach Prof.
Winkelmann zeigt sich in der vor-
christlichen Süd-Nord-Orientierung
mit Pferdegrab ein sächsischer Sied-
lungsvorstoß in fränkisches Gebiet.
Der Wechsel zur west-östlichen Be-
stattungsrichtung kann auch Einfluss
der christlichen Missionierung signali-
sieren.3) Ein heidnisches, sächsi-

Ehemalige Stifts- und heutige Pfarrkirche St. Walburga in Meschede
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sches Gräberfeld des siebten
Jahrhunderts entwickelt sich wie es
aussieht im Laufe des frühen 8.
Jahrhunderts zur christlichen Be-
stattungsstätte. Bereits vor der
karolingischen (Zwangs-)missionie-
rung in Altsachsen seit 772 gab es
eine größere Anzahl von Christen
in unserer Heimat; es wurde hier
also nicht zuerst „mit eiserner
Zunge gepredigt“, wie man die
Sachsenmission Karls des Großen
charakterisierte. Insgesamt ist fest-
zustellen, dass das spätere kölni-
sche Westfalen südlich der Lippe
nur am Anfang der Sachsenkriege
von militärischen Auseinander-
setzungen betroffen wurde. Die 772
auf oder bei der Eresburg in Ober-
marsberg zerstörte Irminsul gehör-
te dazu, wobei dieser Bereich ein
(Missions-)Zentrum des benachbar-
ten Ittergaus, also des sich östlich
anschließenden nördlichen Hess-
ens und des Diemelraums4) war.
Dieser Bereich unterstand missi-
onstechnisch dem Bistum Mainz,
während das Sauerland bis hinter
Brilon und Medebach der kölni-
schen Einflussnahme unterstand.

Wie in den späteren Jahrhunderten
war das Sauerland Grenzland zwi-
schen Altsachsen und dem Rhein-
land mit einer nicht eigentlich
sächsischen Bevölkerung, die star-
ken Anteil an der sich westlich
anschließenden fränkischen Kultur
nahm. Das gilt auch für die bereits
dargestellten Bestattungsformen,
die wie in Meschede auch bei den
Funden in Elspe „gleichfalls fränki-
sche Impulse seit der jüngeren
Merowingerzeit“ zeigt.  Bevölke-
rungsmischungen5) hatte es in den
Jahrzehnten vorher bereits gege-
ben: 694/95 unterwarfen die Sach-
sen die Brukterer zwischen Lippe
und Ruhr und um 715 die Hattu-
arier zwischen Ruhr und Lenne.6)

Mit der systematischen und end-
gültigen Christianisierung ver-
schwand der Brauch, die Toten
außerhalb der Ortschaften an

Fernstraßen in Gräberfeldern bei-
zusetzen. Karl der Große befahl,
alle Toten an oder in den Kirchen
zu beerdigen. In der „Capitulare de
partibus Saxoniae“ von 785 verord-
nete er: „Wir befehlen, dass die
Körper der christlichen Sachsen auf
den Friedhöfen der Kirchen bestat-
tet werden und nicht bei den
Hügeln der Heiden“. So wurden die
Toten nach kaiserlichem Willen
und später auch dem kanonischen
Recht folgend in geweihter Erde
um und in der Kirche beerdigt. Aus
den „Hügeln der Heiden“ wurde
der Kirchhof; die Toten gehörten
mit zu den Lebenden, deren fürbit-
tendem Gebet sie anempfohlen
waren.7)

Doch wie kam das Christentum
zum ersten Mal in unserer Heimat?
Wer hat es gepredigt, wer getauft?
Wir wissen es nicht. War es im Zuge
der Mission des angelsächsischen
Glaubensboten Suitbert, der 690
den Hl. Willibrord aus einem iri-
schen Kloster auf das Festland
begleitete? War es Willibrord
(+739) selbst, der mit päpstlicher
Beauftragung nicht nur bei den
Friesen, am Niederrhein und in
Brabant missionierte, sondern in

den Jahren 704 und 715/16 neben
Würzburg auch in Thüringen. Um-
ging er dabei das Sauerland oder
durchwanderte er diesen Bereich
und verkündeten den neuen
Glauben an den Christengott?8)

Kam die neue Religion aus dem
Umfeld des ihm folgenden hl.
Bonifatius (+754) und seiner Ge-
fährten? Wurde es durch Heirats-
politik heimisch, wie später in der
Ehe der eng mit den Karolingern
verwandten fränkischen Ida, die
786 mit ihrem Gatten, dem
Sachsenherzog Ekbert nach West-
falen kam und heute in Herzfeld an
der Lippe wegen ihrer Frömmigkeit
und Nächstenliebe als Heilige ver-
ehrt wird? Es bleiben viele Fragen!
In diese Fragen hinein gehört auch
das Taufbecken der zum Stift
Meschede gehörenden Pfarrei St.
Martinus in Hellefeld, die die west-
liche Begrenzung des Großde-
kanats Engern (später Meschede)
bildete. Das in Blei gegossene
Kunstwerk ziert eine Binderune, die
man früher leicht als bescheidenes
Schmuckornament übersehen hat.
Die Binderune fügt sich als Kombi-
nation der beiden Runen „BERKA-
NA“ und „KENAZ“ zusammen.
„BERKANA“ steht symbolisch für

Frauengrab Querhaus – Grabfund aus merowingisch-karolingischer Zeit
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Gesundheit, Klarheit, Wachstum,
„KENAZ“ für Weisheit, Inspiration,
Erleuchtung. Entweder entstand
das Taufbecken für die erste Kirche
in Hellefeld im 9. Jahrhundert
oder, was wohl wahrscheinlicher
ist, das Gefäss ist noch älter und
stammt aus vorchristlicher Zeit.
Wir wissen, dass die Germanen auf-
grund der magischen Eigenschaft
des Wassers bereits eine Wasser-
taufe praktizierten. Dann hätten
sozusagen die Missionare das Tauf-
becken christianisiert.9)

In späterer Zeit ist der Kölner
Einfluss unbestritten, und die Zu-
gehörigkeit zum Erzbistum Köln bis
1821 zeugt von einer über tausend-
jährigen Glaubensverbundenheit
mit der Stadt am Rhein. Wie heißt
es so schön: „Hinter Stockum fängt
das Rheinland an!“

Die Vorläufer 
der Arnsberger Grafen
Emhildis stammte mit hoher Wahr-
scheinlichkeit aus dem Grabfeld-
gau, einem Grenzbereich zwischen
Südthüringen und Nordbayern.
Durch ihre Heirat mit Rihdag kam
sie in den niedersächsischen Be-
reich des Leineberg-, Weserberg-
und Harzvorlands und schließlich
– durch eine zweite Eheschließung
mit Hermann oder nicht – als
Gründeräbtissin nach Meschede.

Wie resümiert es Manfred Wolf:
Dass beide Trägerinnen des
Namens Emhildis in enger ver-
wandtschaftlicher Verbindung
standen zu den … Grafen im
Lochtropgau, die meist den
Leitnamen Hermann führten, ist
nicht anzuzweifeln. 

Von Emhildis sind es sieben weite-
re Äbtissinnennamen – die
Reihenfolge ist sehr lückenhaft –
bis zur letzten Vorsteherin Agnes
aus dem Haus der Mescheder
Lochtrop- bzw. Werler Grafen, die
um 1060 in Arnsberg siedelten.
Agnes war die letzte Äbtissin von
Meschede, nachdem sie über ein
halbes Jahrhundert Stiftsäbtissin
von Meschede und Oedingen war.
Als Agnes 1306 starb, regierte ihr
Bruder Ludwig die Grafschaft Arns-
berg. Er ist der Gründer von Hagen

1296, von Langscheid 1307 und
Sundern vor 1310. Als Erzbischof
Heinrich II. von Virneburg 1310
das Kanonissenstift in ein Kol-
legiatstift umwaltete, wurde ihr
gemeinsamer Bruder Johannes,
Kanoniker von St. Servatius in
Maastricht in der Diözese Lüttich
und in Utrecht und bereits seit
1306 Administrator, ab 1310 erster
Propst des Kanonikerstifts. Er starb
als ein großer innerer und äußerer
Erneuerer des Stifts 1319. Ludwigs

Sohn Walram (+1322 oder 1323)
setzte die Erneuerung und wirt-
schaftlichen Gesundung des Stifts
fort, seine Enkel Wilhelm von
Arnsberg (+ vor 1347) und Ludwig
von Bilstein (+ um 1368) beende-
ten die lange Reihe der Stifts-
vorsteher/innen aus dem Hause der
Werl-Arnsberger Grafen. Mit ihnen
war auch ihre Familie nach 500
Jahren abgetreten.

Karolinger und ottonische
Herrscher
Leider liegt – wie in den meisten
Fällen einer Stiftsgründung jener
Zeit – weder eine Gründungs-
urkunde aus der Zeit um 870 vor,
noch Nachweise karolingischer
Herrscher. Unstrittig ist aber in der
allgemeinen Forschung heute, dass
das Stift Meschede um diese Zeit in
der Regentschaft Ludwig des

Deutschen, der von 843 bis 876 das
ostfränkische Reich regierte, ent-
stand. Die Bauzeugen aus spätkaro-
linger Zeit, Chorraum, Ringkrypta
(um 880) und Kirchturm (um 900),
bestätigen dies eindrucksvoll.

913 erste urkundliche Erwähnung:
König Konrad verleiht auf Bitten
seines Grafen Hermann – wohl der
Sohn oder Schweigersohn der
Emhildis – in Kassel den Stifts-
damen freie Äbtissinenwahl. Die

Barockfigur der Stiftsgründerin Emhildis auf dem Hoch-
altar, dahinter das kurkölnische Wappen

Emhildis übergibt ihre Stiftsgründung in den Schutz der hl.
Walburga (Bronzerelief am Walburgaschrein von Anna
Wagner, 1980)
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Der spätkarolingische Chorraum unter St. Walburga

Stiftungsbild, Pantokrator und
Hochzeit von Kana aus dem Hitda-
Codex (Kölner Malschule, um bzw. vor
1000)

zweite Urkunde König Otto I. ver-
leiht bereits 958 dem Stift den
gesamten Zoll und die Einkünfte
aus dem örtlichen Fleischmarkt.
Dieses Privileg bildete die Grund-
vorausetzung für die Entstehung
eines um das Stift gelegenden
Marktortes. Auch Waren von den
Stiftsgütern im heutigen Sunderner
Stadtbereich wurden dort angebo-
ten. Der bis zum Wiederaufbau
nach der zu 80 % durch den Bom-
benhagel zerstörten Stadt Me-
schede vorhandene dreieckige
Marktplatz zeugte davon. Noch
heute findet der Wochenmarkt
dienstags und freitags um die St.-
Walburga-Kirche statt – ohne
Waren aus Sundern, wohl aber
schon mal mit Besuchern von der
Röhr.

Kunst und Kultur der damali-
gen Zeit
Die auf spätkarolingischem Grund-
riss stehende Barockkirche mit
ihrer aus der Zeit stammenden
Ringkrypta samt Reliquiengrab
(besterhaltenes nördlich der Al-
pen), den Ausgrabungen unter dem
Chorraum mit den beiden Altären
aus der Gründerzeit und den 136
vorhandenen Tontöpfen sowie

dem Glockenturm, der wahrschein-
lich die älteste Einturmanlage dies-
seits der Alpen ist, sind eindrucks-
volle Zeugen des 9. Jahrhundert.
Der um oder vor 1000 für das Stift
Meschede geschaffene Hitda-Co-
dex, heute als „Beutekunst“ in der
hessischen Universitäts- und
Landesbibliothek in Darmstadt,
mit seiner berühmten Darstellung
„Sturm auf dem See“ zeugt von der
großen Bedeutung des Stiftes in der
spätkarolingisch-ottonischen Zeit
des 9. bis 11. Jahrhunderts.

Mit dem Sauerland und dar-
über hinaus vernetzt
Im Jahr 1000 kam es zur Gründung
des Tochterstiftes in Oedingen und
1177 zu der des Augustinerinnen-
klosters in Küstelberg, welches
1299 nach Glindfeld verlegt wurde.
Neben dem natürlichen Dechan-
tensitz, in späterer Zeit verbunden
mit dem Amt eines kurkölnischen
Geistlichen Kommissars, war auch
die Zahl der dem Stift inkorporier-
ten und mit Patronatsrechten ver-
sehenen Pfarreien groß. Neben der
Markt- und Kirchspielkirche St.
Mariä Himmelfahrt und Johannes
Evangelist und der mit beschränk-
ten Pfarrrechten ausgestatteten

Stiftskirche St. Walburga kamen im
näheren und weiteren Umland die
Gotteshäuser hinzu der Kirchspiele
St. Cyriakus in Erwitte-Horn, St.
Alexander in Anröchte-Mellrich, St.
Pankratius in Eslohe-Reiste, St.
Johannes Evangelist in Meschede-
Eversberg, die alle vom Propst
(Vorsteher des Stiftes) besetzt wur-
den, weiterhin St. Martinus in
Sundern-Hellefeld, das vom Dech-
anten (Stellvertretender Propst), St.
Severinus in Meschede-Calle, das
vom Scholaster (Leiter der Stifts-
schule), St. Jakobus in Meschede-
Remblinghausen, das vom Kantor
(Chorleiter) und St. Peter und Paul
in Eslohe, das vom Thesaurar
(Güter- und Vermögensverwalter)
besetzt wurde.11) Wohl kein anderes
geistliches Institut im Herzogtum
Westfalen hatte einen solchen
Einfluss, wenige andere im übrigen
Westfalen.

Einen interessanten Einblick betref-
fend der kirchenrechtlichen und
pastoralen Beziehungen zu
Hellefeld gibt eine Urkunde aus
dem Jahr 1319:12)
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Erzbischof Heinrich von Köln bekun-
det, er habe das Kanonissenstift Me-
schede mit Zustimmung des Dom-
kapitels in ein Stift von Kanonikern
umgewandelt. Die Kanoniker bemüh-
ten sich, durch ständige Residenz der
Bepfründeten im Gottesdienst dem
Herrn zu dienen. Leider seien durch
die Nachlässigkeit der früheren Kano-
nissen viele Güter verloren gegangen,
so daß die Kanoniker von den vorge-
fundenen Einkünften nicht unterhal-
ten werden könnten. Aus diesem
Grunde inkorporiert der Erzbischof
einige Kirchen, bei denen das Prä-
sentationsrecht der Mescheder Kirche
zusteht, unter der Voraussetzung, daß
die Seelsorge nicht leidet, und zwar
dem Dekanat die Kirche in Hellefeld
(Helevelde), der Scholasterie die in
Calle, der Cantorie die in Rembling-
hausen (Remelinchusin) und der
Thesaurie die in Eslohe (Esleue). Dies
geschieht mit Zustimmung des
Domkapitels. Die gen. Dignitäre
haben bei einer Vakanz dieser Kirchen
dem zuständigen Archidiakon geeigne-
te Personen zu präsentieren. Diese
müssen mindestens 25 Jahre alt sein
und innerhalb Jahresfrist zum Pries-
terstand gelangen. Sie haben an diesen
Orten persönlich zu residieren. Wenn
dies nicht eingehalten wird, ist die
Vergabe ungültig und geht für diesen
Fall an den Erzbischof über. Aus der
Kirche in Hellefeld sind dem Dekan
drei Mark, aus der in Calle dem
Scholaster drei Mark, aus der zu
Remblinghausen dem Cantor zwei
Mark und aus der zu Eslohe dem
Thesaurar vier Mark, weil diesem
auch die Pflicht der Beleuchtung
obliegt, von den Rektoren dieser
Kirchen jährlich zu entrichten. Die
übrigen Einkünfte der Kirchen stehen
den Rektoren zu, damit sie in der Lage
sind, die Seelsorge auszuüben, Gast-
freundschaft zu gewähren und von
den Zehnten den Oberen, nämlich den
Prokuratoren und Gehilfen des Apos-
tolischen Stuhls und seiner Legaten,
denen des Erzbischofs, des Archidia-
kons und des Synodaldekans genüge
zu tun, wenn sie dienstlich (in negoti-
is) mit diesen Kirchen zu tun haben.

Die Rektoren müssen wie vor der
Inkorporation die Lasten tragen kön-
nen, die ihnen nach Recht oder
Gewohnheit auferliegen, damit die
Rechte der Oberen nicht geschmälert
werden. Damit auch die Inkorporation
der Mescheder Kirche insgesamt nützt,
verlieren, die Dignitäre, sobald sie die
Einkünfte auf Grund der Inkorpo-
ration erlangt haben, die anderen
Einkünfte, die sie aus den gemeinsa-
men Gütern des Stifts wegen ihrer
Dignitäten und Ämter beziehen. Die
anderen Kirchen in Horn (Hornen),
Mellrich (Melderike), Meschede, Reiste
(Reyste) und Eversberg (Eversperge),
bei denen früher die Äbtissin das
Präsentationsrecht besaß, weist der
Erzbischof dem Propst zu, damit er
das Präsentations – bzw. Kollations-
recht wahrnehme. Die Kirchen darf er
nur an geeignete Personen vergeben
(wie oben).
Siegelankündigung des Erzbischofs
und des Domkapitels. 
Geschehen und gegeben zu Bonn
(Bunne) 1319 Aug. 19 (dominica post
assumptionem beate Marie virginis)

Die Namen vieler Hellefelder
Pfarrer und Geistlichen sind uns
aus dem Register der 1323 gegrün-
deten Mescheder Kalandsbruder-
schaft bekannt. Die Kalandsbruder-
schaft umfasste den Bereich des
alten Großdekanats Engern, später
Meschede genannt. Es begann im
Norden auf dem Stimm-Stamm
und erstreckte sich im Süden bis
zum Rothaarkamm bei Kirchhun-
dem; im Osten begann es bei
Thülen hinter Brilon und reichte
bis an die Röhr bei Sundern. Das
Kirchspiel Hellefeld gehörte dazu,
Sundern selbst und die anderen
Orte des heutigen Stadtbereichts
bis ins erste Drittel des 19. Jahr-
hunderts zum Großdekanat Atten-
dorn.

Fünf Pfarrer von St. Johannes in
Sundern (Antonius Everhardi 1650-
1653, Christian Wiesen 1653-1696,
Kaspar Bögge 1703-1717, August
Heuel 1769-1777 sowie Matthias

Beckers 1778-1813) waren aller-
dings ebenfalls Mitglieder der ange-
sehenen Mescheder Kalandsbruder-
schaft, einer davon und wohl
wegen der Straßenbenennung und
des kleinen, von ihm gestifteten
Ziboriums bis heute bekannt: der
aus Velmede stammende Christian
Wiesen. 1664 errichtete man in der
Dienstzeit von Christian Wiesen
das neue Schulgebäude der Freiheit
neben der Kirche. Das Lehreramt
war ja in jener Zeit im Herzogtum
Westfalen mit dem Küsteramt ver-
bunden. Das Geld für den nötigen
Neubau entlieh man, da die Ge-
meinde keine Geldmittel zur Ver-
fügung hatte, aus dem örtlichen
Armenfond. Weiterhin gaben Jo-
hann Blome aus Sundern fünf und
das Kanonikerstift in Meschede
sechs Reichstaler als Kredit; die
Hälfte der Baukosten, 25 Reichs-
taler, legte Johann Wiesen, ein Ver-
wandter des Pastors, vor.

1453/54 kam es in Stockum zur
Stiftung des Vikariebenefiziums, zu
deren Fundation neben der Pfarr-
kirche in Stockum das Stift Me-
schede beitrug. Es übergab den Hof
in Illingheim, das spätere Hans-
knechtgut, das ursprünglich dem
Haupthof in der Röhre unterstellt
war.13) 

Großer und weitreichender
Güterbesitz
Ältester Besitz aus Gründerzeiten
waren Güter in Erwitte-Schmer-
lecke, in Soest-Ampen und An-
röchte-Altengeseke. In wirtschaftli-
cher Hinsicht gehörten im Laufe
der weiteren Geschichte neben 40
Haupthöfen (z.B. der Stertschulten-
hof in Cobbenrode, heute öffentli-
che Begegnungsstätte und Archiv
für plattdeutsche Mundart des
Sauerländer Heimatbundes) über
300 abgabepflichtige Höfe, größ-
tenteils zwischen Lippe und Lenne
gelegen, zum Stift. Weingüter in
Limperich bei Bonn, die ältesten
Salzrechte in Bad Sassendorf, der
„Hudecker Salzbrunnen“ nebst
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zwei Siedehäusern mit fünf
Salzpfannen in Bad Western-
kotten14), die Namensbedeutung
des Dorfes Epsingsen bei Soest als
„Dorf der Äbtissin“ sind darüber
hinaus weitere Beispiele der vielfäl-
tigen, regionalen und überregiona-
len Beziehungen und Verbindun-
gen dieses Institutes.

Die drei größten Fronhofämter
waren Soest-Epsingsen mit 40,
Meschede-Köttinghausen mit 38
und Meschede-Laer mit 30 Gütern.
Im Bereich des Hochsauerland-
kreises hatte das Stift Meschede mit
Ausnahme der Stadt Marsberg in
allen Kommunen Besitzungen, im
Kreis Soest war dies flächendek-
kend der Fall, im Kreis Olpe in drei
der sieben und im Märkischen
Kreis in allen Kommunen des ehe-
maligen kurkölnischen Einzugbe-
reichs. Darüber hinaus kamen in
den benachbarten Städten und
Dörfern im Laufe der langen Ge-
schichte durch Erbschaften usw.
weitere Güter und Vermögenswerte
hinzu, andere gingen durch
Verkauf oder Tausch wieder verlo-
ren.

Um 1400 besaß das Stift noch
einen Haupthof am Rhein:

23. LYMPURCH = Bonn-Limperich
(Kirchspiel Küdinghoven)
Neben 20 1/2 Ohm Liter Wein (1
Ohm = 150 Liter, also insgesamt
gut 30 Hektoliter) wurden von dort
bis 1412 Weintrauben und Pfir-
siche geliefert. Dann tauschte man
die rheinischen Besitzungen mit
dem Abt von Siegburg gegen
Oberhof in Geseke mit Zehnt-
rechten von drei Höfen im heuti-
gen Geseker-, einem im Rüthener
Stadtbereich sowie in Anröchte-
Berge. Hinzu kommen 64 Morgen
Land in Rüthen und eine stattliche
Ablösesumme.

Gut vernetzt auch im Bereich
der heutigen Stadt Sundern
Neben den beiden Haupthöfen im
Sunderner Stadtgebiet, Endorf und
in der Röhre, spielte für das Stift
Meschede seit frühster Zeit vor der
Wende vom ersten zum zweiten
Jahrtausend der Bergbau im hiesi-
gen Raum eine ganze wesentliche
Rolle. Die erste Erwähnung des
Haupthofes Endorfs 1191 haben
wir in der Urkunde der Mescheder
Äbtissin Adelheid, einer Tochter
des Arnsberger Klostergründers von
Wedinghausen, Graf Heinrich.

Werfen wir einen Blick auf den

Bestand der Haupthöfe des Stiftes
Meschede mit den ihnen unter-
stellten Hufen um 1400 aus dem
Sunderner Stadtbereich.15) Wir
gehen dabei von den Grenzen der
drei alten Pfarreien Hellefeld,
Stockum und Enkhausen in ihrer
ursprünglichen Größe aus:

14. curtis Royrne
Sundern-Röhre 
(Kirchspiel Stockum)
Obermarpe
1 Hufe Eslohe-Obermarpe
Hoevel
1 Hufe Sundern-Hövel (König)
Alberinghausen
1 Hufe Arnsberg-Albringen
Wetmers zum Hoevel
1 Hufe Arnsberg-Wettmarsen
Linnepe
1 Hufe Sundern-Linnepe (Schmitt)
Holthusen
1 Hufe Sundern-Dörnholthausen
(Klüppel)
Obermarpe
1 Hufe Eslohe-Obermarpe
Böingsen
1 Hufe Sundern-Bönkhausen
(Gerdes Gut: Inhaber Matthias
Loer aus Schliprüthen)
Wenningen
1 Hufe Arnsberg-Wenningen
Weyningen
1 Hufe Sundern-Weninghausen

Damals schon verkaufte oder
verpfändete bzw. wüst liegende
Unterhöfe lagen in Arnsberg-
Herdringen, Sundern-Illingheim
(Clemens), Balve-Volkringhau-
sen, Menden-Böingsen, Sundern-
Amecke (Kocks), Schmallenberg-
Oberkirchen und vier Höfe in
Sundern selbst (Gerd Schäffer,
Hermann Pingel, Voß, Jorgen
Huser). Die Lage eines Hofe ist
nicht zu klären.

16. curtis LYNNE
Arnsberg-Kirchlinde, (ehemaliges
Kirchspiel Enkhausen)

17. curtis GEVEREN
Wüstung in Neuenrade-Küntrop

Die gut 40 Haupthöfe des Stifts zwischen Lippe und Lenne
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(Kirchspiel Balve)
Lynne 
1 Hufe Arnsberg-Kirchlinde
Wetmerschede 
1 Hufe Arnsberg-Wettmarsen
Alberinchusen 
1 Hufe Arnsberg-Albringen
Hoverinchusen 
1 Hufe Balve-Höveringhausen
Rymbeke 
1 Hufe Hemer-Riemke

19. curtis ENDORPE
Sundern-Endorf (Kirchspiel
Stockum)
Rekelinchusen 
3 Hufe Sundern-Recklinghausen
Weyninchusen 
2 Hufe Sundern-Weninghausen
Linece 
1 Hufe Sundern-Linnepe
Altenhelvelde 
2 Hufe Sundern-Altenhellefeld
Almenbeke 
1 Hufe Plettenberg-Almecke
Keysenberge 
1 Hufe Balve-Kesberg oder
Wüstung in der Pfarrei Balve
Theydinchusen 
1 Hufe Wüstung in der Pfarrei
Menden
Weninchusen
1 Hufe Sundern-Weninghausen
Rekelinchusen
3 Hufe Sundern-Recklinghausen
„im Kirchspiel Hellefeld“; 
Randvermerk: „Ich glaube, sie lie-
gen im Kirchspiel Stockum“
Linnepe
1 Hufe Sundern-Linnepe
Altenhelvelde 
2 Hufe Sundern-Altenhellefeld

Daneben mussten die Schulten in
der Röhre und in Endorf sogenann-
te Sattelpferde für den Kurfürsten
vorhalten, d.h. sie mussten zum
Beispiel für die landesherrliche Jagd
Pferde in Sattel und Zaumzeug vor-
halten. Darüber hinaus waren sie
verpflichtet, sogenannte „Herren-
hunde“, benötigte Jagdhunde vor-
zuhalten und Falkengeld für die bei
der Jagd verwendtem Falken zu
zahlen.16) 

Der Mescheder Kanoniker Wilhelm
Lautenschläger (+ 18. Oktober
1615) – bayrischer Adeliger, wie er
im Kalandsverzeichnis des
Mescheder Stifts genannt wird –
war ein naher Verwandter, sehr
wahrscheinlich Bruder/Onkel?, des
Johann Joachim Lautschlaher zum
Willmansperg (+ gegen 1650), den
Kurfürst Ernst aus Bayern mit-
brachte und zum obersten
Bergwerksverwalter in Endorf ein-
gesetzt hatte.17) 

21. curtis STOCHUSEN
Meschede-Stockhausen (Pfarrei
Calle) u.a. alle zwei Jahre
Weinfuhre aus Limperich sowie 
Holzfuhren zum Stift

Stochusen 
1 Hufe Meschede-Stockhausen
Muldensbern 
1 Hufe Meschede-Mülsborn
Calle 
1 Hufe Meschede-Calle
Vysbeke 
2 Hufe Meschede-Visbeck
Altenhelvelde 
6 Hufe Sundern-Altenhellefeld
(u.a. To der Loyven)
Weynhem 
1 Hufe Meschede-Wennemen
Olepe 
1 Hufe Meschede-Olpe

22. curtis LARE – Meschede-Laer
(Pfarrei St. Walburga Meschede)
Vrenkhusen 
2 Hufe Meschede-Frenkhausen
Herbolinchusen
1 Hufe Sundern-Herblinghausen
Olepe 
1 Hufe Meschede-Olpe
up dem Budenvelde 
1 Hufe Eslohe-Büenfeld
Marpe 
1 Hufe Eslohe-In der Marpe
Herhagen 
1 Hufe Eslohe-Herhagen
in superiori Teynchusen 
3 Hufen Meschede-Oberenkhausen
to den Mesteren 
1 Hufe Kirchspiel Remblinghausen
Meschede 
1 Hufe Meschede

Henler 
3 Hufe Meschede-Hellern
Lotmerinchusen 
1 Hufe Meschede-öttmaringhau-
sen
Berchusen 
1 Hufe Meschede-Berghausen
Ymmenhusen 
1 Hufe Meschede-Immenhausen
To dem Schemme 
1 Hufe Meschede-Olpe
Tenchusen 
2 Hufe Meschede-Enkhausen
Die vier letzten Höfe müssen jähr-
lich Gefäße für sechs Weinfuhren
aus Limperich liefern.
Nyctenhusen
1 Hufe Eslohe-Nichtinghausen
in der Salveyge 
1 Hufe Eslohe-Salwey
in der Metenbeke 
1 Hufe In der Mattmecke Eslohe-
Wenholthausen
Berge superior 
1 Hufe Meschede-Oberberge
Menchusen 
1 Hufe Schmallenberg-
Menkhausen
Budenbeyc 
1 Hufe Eslohe-Büemke
Weysentorpe 
1 Hufe Wüstung im Latroptal bei
Fleckenberg sowie weitere Güter in
Meschede-Remblinghausen, -
Löttmaringhausen, -Heggen, -
Niederenkhausen, Eslohe-
Sallinghausen, -Mattmecke, -
Kückelheim, -Bremscheid,
Altenhundem, Kirchhundem-
Albaum, -Heinsberg, Meschede-
Calle, bei Sundern-Seidfeld (Zu
den Porten) und Lüdenscheid-
Hunscheid.

Wie ersichtlich wird, war ein Fron-
hofamt mit den Haupthöfen und
den dazugehörigen Hufen kein
räumlich geschlossener Bezirk, son-
dern konnte sich über mehrere
Dorfschaften hin erstrecken. Hufen
von ein und derselben Dorfschaft
erstreckten sich oft auf mehrere
Fronhofsämter (Villikationsämter).
Selten trat der Fall ein, dass sämtli-
che stiftshörigen Hufen einer
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Bauernschaft oder eines Dorfes ein
und demselben Fronhof unterstellt
waren.

Schauen wir noch einmal auf die
beiden Haupthöfe des Stifts im
Sunderner Bereich:
Der Schultenhof in der Röhre lag
dort, wo sich das heutige Betriebs-
gelände der Firma Severin befindet.
Das Hochregallager ist im gewissen
Sinne somit ein Nachfolger der
alten Zehntscheunen für die ur-
sprünglich mindesten 21 Unter-
höfe, Hufe genannt, des Stifts. Der
Hof in der Röhre wurde im 19.
Jahrhundert parzelliert, die Ge-
bäude später abgebrochen. Von sei-
ner alten „Pracht und Herrlichkeit“
zeugt heute nichts mehr.

Ebenso ist das Schicksal der Haupt-
schultenhofs in Endorf. Hinter ihm
verbirgt sich der Huxenhof in der
Nähe der Kirche; der Huxenweg
gegenüber der St. Sebastians-Kirche
erinnert noch an ihn. Seine Lehns-
gebühren standen dem Propst zu,
die Naturalienabgaben dem Stifts-
kapitel. Die aus Endorf stammende
Frau Dr. Maria Rörig hat sich in
ihrem 1981 erschienen Werk
„Endorf – Geschichte einer Land-
gemeinde im Sauerland“ ausführ-
lich und eindrucksvoll mit der
Lehnsvergangenheit des Haupt-
hofes Endorf und der ihm unterste-
henden Höfe beschäftigt. Ihrem
Werk sind auch folgenden Hin-
weise entnommen. Um 1400 um-
fassten die Abgaben des Huxen-
hofes an das Stift:
17 1/2 Malter Hafer, großen Maßes =
105 Scheffel; ein Malter sind in spä-
terer Zeit im Durchschnitt nach
Arnsberger-, Mescheder- und Helle-
felder Maßeinheit ca. 265 Liter,
d.h. 4.637,5 Liter
ein um das andere Jahr eine ganze ent-
häutete Kuh
18 Kannen Honig zu Martini am 11.
November
6 Unzen Heringe zu Palmsonntag
= 120 Heringe (Unze = 20 Stück)
zum gleichen Zeitpunkt 29 Unzen Eier

= 174 Eier
4 fette Schafe zu Johannes Baptist am
24. Juni
alle 4 Jahre einen vierjährigen Eber
10 Hühner zu Martini
1 Malter Roggen für das Halten der
Seelenmesse im Chor
dem Schatzmeister auf Zeit 3 1/2
Markt und 2 Schillinge zu Martini
Noch im 18. Jahrhundert musste
der Hauptschulte auf dem Huxen-
hof zu Endorf die hier angegeben
17 1/2 Malter Hafer und ein Malter
Roggen in natura abliefern. Seine
übrigen Abgaben waren nach und
nach in Geldrenten umgewandelt
worden.

Noch im 19. Jahrhundert fällt die
hohe Honigproduktion in Endorf
auf. Die „Palmsonntags-Heringe“

bezog man anscheinend aufgrund
der Handelsbeziehungen aus der
späteren Hansestadt Soest. Einige
Unterhöfe schafften ihren Hafer
direkt nach Meschede, andere auf
den Huxenhof.18) Auch im Bereich
der Stadt Allendorf hatte das Stift
vielfältigen Grundbesitz, wie das
umfangreiche Aktenmaterials des
Stiftsarchivs beweist.

Ausblick
1861 heiratete der Justizrat und
Dichter Joseph Pape (1831-1898)
seine Braut Josephine Boese vom
bedeutenden Krachthof in Alten-
hellefeld, einem alten Mescheder
Lehnshof. In einem seiner Gedich-
te ohne Titel heißt es:
Erst die Erinnerung muß uns 
offenbaren

Seit über 1100 Jahren geistliches Zentrum der Mescheder Innenstadt: 
St. Walburga
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Den Segen, den uns das Geschick 
verlieh.
Wir wissen stets nur, daß wir 
glücklich waren;
Doch daß wir glücklich sind, wir 
wissens nie.

Das Stift Meschede ist in Folge der
Säkularisation im September 1805
nach bald einem Jahrtausend auf-
gelöst worden. Die Besitzungen
wurden vom Landgrafen Ludwig X.
von Hessen-Darmstadt zwangsent-
eignet, die wesentlichen Kultur-
güter auf seinen Befehl hin nach
Darmstadt geschafft. Die Lehen,
die landwirtschaftlichen Güter
wurden nach 1816 durch die neuen
Herren, das Königsreich Preußen,
nach und nach privatisiert. Ver-
einzelt zeugen noch Lehnsbriefe in
den Familienarchiven vor Ort von
der alten Verbundenheit.

In über 900 Jahren hat das Stift
Meschede – bei allen Dingen, die
man hinterfragen kann – wesentli-
che Impulse für die gesellschaftli-
che und wirtschaftliche Landesent-
wicklung, die Missionierung und
stete Glaubenserneuerung sowie
die Kulturpflege des Sauerlandes
und darüber hinaus geleistet – ob
direkt oder indirekt auch innerhalb
der heutigen Stadt Sundern! ■

Hinweis
Zwischen Ostern und Allerheiligen,
1. November, sind in der Regel
jeweils am letzten Sonntag im
Monat, nach der Hl. Messe, die um
11 Uhr in St. Walburga beginnt,
um 12 Uhr öffentliche Führungen
durch die Kirche, die Ausgra-
bungen und das Stiftsgelände.

1) LWL-Presse-Info des Westfälischen
Museum für Archäologie /
Landesmuseum und Amt für
Bodendenkmalpflege vom 16. August
2004

2)   Bei Bremke trifft der Römerweg
dann auf den Kriegerweg nach

Meschede. HÖMBERG, Philipp R.:
Altwege in Südwestfalen. In: PINGEL,
Volker (Hg.): Kolloquium zur
Wegeforschung (Münster 2002), S. 41

3) KÖHNE, Reinhard: Das Mescheder
Ruhrtal, eine alte Siedlungskammer
im Kernsauerland. In: Mescheder
Geschichte, Band 1 (Meschede 2007),
S. 9-16, hier  S. 14f. sowie CAPELLE,
Torsten: Bilder zur Ur- und
Frühgeschichte des Sauerlandes
(Brilon 1982), S. 88f. Der Abschluss
einer genauen Zusammenstellung und
Auswertung des Friedhofs steht noch
aus, ist aber geplant. Freundliche
Mitteilung von Frau Dr. Eva Cichy,
LWL-Archäologie für Westfalen,
Außenstelle Olpe, vom 27. Juni 2019.

4)   LEIDINGER, Paul: Zur
Christianisierung des kölnischen
Westfalens südlich der Lippe. In:
KLUETING, Harm / FOKEN, Jens:
Das Herzogtum Westfalen, Band I.
Das kurkölnische Herzogtum
Westfalen von den Anfängen der köl-
nischen Herrschaft im südlichen
Westfalen bis zur Säkularisation 1803
(Münster 2009), S. 37-53, hier S. 46

5) Ebd., S. 43f.

6) BECHER, Matthias: Non enim
habent regem idem Antiqui Saxones...
- Verfassung und Ethnogenese in
Sachsen während des 8. Jahrhunderts.
In: HÄSSLER, Hans-Jürgen (Hg.):
Studien zur Sachsenforschung 12
(Oldenburg 1999), S. 1- 31, hier S. 29

7) FISCHER, Norbert: Vom
Gottesacker zum Krematorium. Eine
Sozialgeschichte der Friedhöfe in
Deutschland (Köln u.a.1996), S. 9

8) ANGENENDT, Arnold: Die
Merowinger- und Karolingerzeit – Vom
5. bis zur Mitte des 10. Jahrhunderts.
In: JANSSEN, Heinrich / GROTE, Udo
(Hg.).: Zwei Jahrtausende Geschichte
der Kirche am Niederrhein (Münster
2001), S. 30-41, hier S. 33 und 41

9) REISSLAND, Ingrid: Weihekreuze

und Runen: Das Taufbecken der St.
Martinuskirche Hellefeld – ein kunst-
historisches Kleinod besonderer Art.
In: SAUERLAND – Zeitschrift des
Sauerländer Heimatbundes, Nr.
1/2004, S. 10-17, besonders S. 15f.

10) WOLF, Manfred: Das Stift
Meschede. In: Mescheder Geschichte,
Band 1 (Meschede 2007), S. 21-101,
hier S. 29-31

11) WOLF, Manfred: Meschede –
Kanonissen, dann Kollegiatstift St.
Walburga. In: HENGST, Karl (Hg.):
Westfälisches Klosterbuch – Lexikon
der vor 1815 errichteten Stifte und
Klöster von ihrer Gründung bis zur
Aufhebung, Teil 1 (Münster 1992), S.
582-587, hier S. 584

12) Stift Meschede, Urkunde 48

13) FIEBIG, Paul: Chronik der Freiheit
Sundern (Sundern 1954), S. 178 und
182 sowie SCHMIDT, Hubert:
Geschichte des Kirchspiels Stockum
(Stockum 1960), S. 32

14) GEMEINDE BAD WESTERN-
KOTTEN (Hg.): Bad Westernkotten
1258-1958. Ein Heimatbuch
(Lippstadt 1958), S. 165

15) WOLF, Manfred: Das Stift
Meschede. In: Mescheder Geschichte,
Band 1 (Meschede 2007), S. 21-101,
hier S. 51-66

16) SCHMIDT, Hubert: Geschichte
des Kirchspiels Stockum (Stockum
1960), S. 138

17) WEICHS, Engelhart: Die
Mitglieder der Kalandsbruderschaft
Meschede. In: Westfälische
Zeitschrift, 117. Band (Münster 1967)
S. 155- 246, S. 190, Nr. 373

18) RÖRIG, Maria: Endorf –
Geschichte einer Landgemeinde im
Sauerland = Beiträge zur Geschichte
der Stadt Sundern, Band 3 (Sundern
1981), S. 36-38
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Ein Hagener Professor wurde 70 
Von Elisabeth Tebbe

Als Anfang des Jahres die Theo-
logische Fakultät dem Fundamen-
taltheologen und Konzilsberater
Prof. Dr. Hermann-Josef Pottmeyer
in Paderborn die Ehrendoktor-
würde verlieh, waren unter den
geladenen Gästen auch zwei Sun-
deraner: Neben Monsignore Prof.
Dr. Konrad Schmidt aus Stockum
der aus Hagen stammende Prof. Dr.
Hermann-Josef Schmalor. Auch auf
Sauerländer Kartoffeläckern wach-
sen also große Geister heran.
(Diese saloppe Formulierung wur-
de anhand eines traurigen Ereig-
nisses in diesen Tagen von einer
Redakteurin gebraucht, anlässlich
des Todes des nicht nur bei den
Studenten überaus beliebten
Kirchenhistorikers Arnold Angen-
endt, der am Niederrhein auf-
wuchs).

Im Kreis von Freunden und Kolle-
gen konnte Professor Schmalor in
diesem Jahr noch an anderer Stelle
feiern: er wurde 70 Jahre alt. Wie
schnell die Zeit vergeht: noch vor
ein paar Jahren freundlich in den
Ruhestand verabschiedet, ehrten
ihn jetzt die Wegbegleiter mit einer
eigenen Festschrift: „Bücher in
Westfalen – Westfalen und ihre
Bücher“. Es zeigt auch, wie sehr
Schmalor noch im Paderborner
universitären und kirchlichen
Leben verankert ist.

Seine Arbeit als Direktor der Erz-
bischöflichen Akademischen Bi-
bliothek in Paderborn und seine
Aufgaben als Honorarprofessor für
Bistumsgeschichte an der dortigen
Theologischen Fakultät haben ihm
ein erfülltes berufliches Leben
geschenkt. Zahlreiche Veröffent-
lichungen und Vorträge prägten
seine Tätigkeit und ließen ihn den
Kontakt zu Lesern und Zuhörern
nicht verlieren.

Jetzt ist er also schon eine Zeitlang
im Ruhestand, was aber nicht so
wörtlich zu nehmen ist.

Eigentlich sei es ein Idealzustand,
meint der Jubilar: Er kann weiter-
hin täglich zur Erzbischöflichen Bi-
bliothek in Paderborn gehen, wo
ihm auch noch ein Büro zur Ver-
fügung steht. In Ruhe sichtet er die
Schätze des Instituts. Gerade ist er
fündig geworden, eine Publikation,
die für Sunderaner besonders inter-
essant ist: Josef Kleff, Jubilate!
Sammlung von geistlichen, größ-
tenteils sehr alten und allgemein
beliebten Liedern nebst Melodien,
ungefähr um 1850 herausgegeben.
Das schmale Bändchen des Pfarrers
aus Sundern zeigt, welche Kirchen-
lieder im 19. Jahrhundert im Sauer-
land geschätzt wurden. Für die Zeit
normal, für uns heute auffällig, fast
befremdend, wie geballt die Be-
griffe „Schuld“, „Opfer“, „Sünde“
und „Sühne“ vorkommen. Eine
sprachgeschichtliche Betrachtung
wäre da sicher aufschlussreich.

Schaut man ins Vorlesungsver-
zeichnis der Theologischen Hoch-

schule, findet sich dort auch noch
eine Veranstaltung am Lehrstuhl
für Bistumsgeschichte, die Her-
mann-Josef Schmalor anbietet:
„Vom Bistum zum Fürstbistum.
Paderborner Bischofsgestalten des
hohen und späten Mittelalters“.
Ein interessantes Thema! Vielleicht
machen sich ja einige Sauerländer
auf nach Paderborn, etwa zum
Senioren-Studium bei Professor
Schmalor.

„Wo ist ihr Lieblingsort?“ werden
Theologinnen und Theologen von
Zeit zu Zeit in „Christ in der Ge-
genwart“ gefragt. Der gebürtige
Hagener hat darauf schnell eine
Antwort: Genauso gerne, wie er
immer wieder nach Hagen kommt,
lebt er in Paderborn. Und ein
Kirchenbau, der ihn begeistert? Das
sei die Laurentiuskirche in Pa-
derborn, aber erst recht die alte
Kirche in Hagen, denn darin liege
sein ganzes Leben. Immer noch
spielt er die Orgel in den sonntägli-
chen Gottesdiensten. Wovor man
Angst habe, wird auch in der
Zeitschrift gefragt. Schmalor er-
schrickt vor dem wachsenden
mangelnden Respekt voreinander
und dem grenzenlosen Hass in den
sozialen Medien, vor der men-
schenverachtenden Cyber-Krimi-
nalität.

Für die Kirche wünscht er sich
Reformen, wie sie im synodalen
Weg skizziert sind, denn auch er
leidet unter dem wachsenden
Bedeutungsverlust des Christen-
tums. Aufgewachsen in einem tief-
religiösen Umfeld, ist sein Lieb-
lingsgebet noch heute: Ich weiß,
dass du mein Vater bist, in dessen
Hand ich wohlgeborgen. Wir wün-
schen Hermann-Josef Schmalor
noch viele gesunde, arbeitsreiche,
erfüllte Lebensjahre! ■

Professor Dr. Hermann-Josef
Schmalor in der Endorfer Kirche
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Die Geschichte des Automobils in Sundern
Teil 2: Autos konnten sich nur die Wohlhabenden leisten

Von Berthold Schröder

In den 20er Jahren blieb im Deut-
schen Reich der Grad der Mobili-
sierung auf einem relativ niedrigem
Niveau, wenn auch eine stetige
Steigerung der Zulassungszahlen zu
beobachten war. So wurden 1925
fast 426.000 Kraftfahrzeuge ge-
zählt, davon 171 000 PKW.1)

In unserer Provinz Westfalen lag
der Anteil von PKW im Jahre 1925
bei 2,5 Stck. pro 1000 Einwohner
(heute um 570 bei 1000 Einwoh-
nern).

Die Anschaffung eines Autos und
dessen Unterhalt konnten sich nur
sehr wenige Personen leisten. Ein
Liter Sprit kostete 33 Pfennig, das
wäre heute ca. 3,55 Euro2). Der
Stundenlohn für einen 21jährigen
Facharbeiter bei der Papierfabrik
Sundern betrug im Jahre 1938
ganze 59 Pfennig.

So war es auch in Sundern nur
Fabrikanten und anderen wohlha-
benden Personen möglich, sich z.B.
privat einen PKW anzuschaffen.
Ein Auto zu erwerben, war ein
großer Akt, der die ganze Familie

mit Stolz erfüllte, wie hier die
Familie Weber.

Bekannt „schnelle“ Fahrer waren
damals z.B. Josef Brumberg (Jg.
1907) und Ludwig Maybaum (Jg.
1907), die auch schon mal eine
Wettfahrt rund um Sundern veran-

stalteten. Brumberg drehte auch
gern mit ein paar Damen im Auto
ein paar Show-Runden auf dem

breiten Straßenstück bei der Ein-
mündung der Settmecke- in die
Hauptstraße.

Brumbergs Auto konnte man in der
damaligen, sehr ruhigen Ortschaft
Sundern schon hören, wenn er den
„Stemeler Stich“ befuhr. Er hatte

sich z.B. die Dämmwolle aus dem
Auspuff entfernen und sich eine
Art „Sirene“ einbauen lassen3)
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Die einzige Tankstelle und Re-
paraturwerkstatt betrieb Johann
Kaiser („Schriuwe“) an der unteren
Hauptstraße

Hier arbeiteten Egon Hengesbach
und Erwin Kaiser als Kraftfahr-
zeugschlosser; dieser Beruf war aus
Schmied, Schlosser und Stell-
macher entstanden. Männer mit
einem „Meister“ in diesen Berufen
waren auch automatisch Meister
für Kraftfahrzeuge. Der Wochen-
lohn des Lehrlings Erwin Kaiser
betrug 2 Reichsmark. Kaiser und
Hengesbach machten sich nach
dem Krieg mit Tankstellen und
Autovertretungen selbständig.

Die Autos damals waren in vielen
Hinsichten nicht so zuverlässig wie
heute. Es gab viele Federbrüche
und „Plattfüße“, so dass man meis-
tens 2-3 Ersatzreifen mitführte, um
nicht unterwegs liegen zu bleiben,
Die Schläuche wurden mit „Tip-
Top“-Kleber geflickt; Ölwechsel alle
1500 Kilometer; es gab keine Hei-
zung – dafür lagen Wolldecken
bereit; Scheibenwischer wurden
z.T. von innen mit der Hand be-
wegt.

Der öffentliche Nahverkehr wurde
mit Bussen betrieben mit Zielorten
wie Arnsberg oder Freienohl.

Transporte jeglicher Art wurden
durchweg noch mit dem Pferde-

fuhrwerk durchgeführt, z.B. die
Auslieferung von Brot.

Pferdefuhrwerk und PKW als normaler Anblick in Untersundern 1936.
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Diese Aufnahme zeigt ein LKW-Gespann an der Röhr in
Sundern-Mitte.

Auf diesem Photo pflügt sich ein LKW durch das Hoch-
wasser in Untersundern.

Natürlich passierten Unfälle und schwere Karambolagen, hier das Fahrzeug des
tödlich verunglückten Walter Brumberg im Jahre 1936.

Der 1. LKW in Sundern stand bei
der Papierfabrik; er hatte Voll-
gummireifen und Kardanantrieb
und holte die Staubkohle vom
Bahnhof. 
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Es gab auch bisweilen grenzwertige
Aktionen, wie es in diesem Brief

eines Bewohners der Hauptstraße
deutlich wird. Er schrieb an den

Amtsbürgermeister Reich, der auch
Chef der hiesigen Polizei war.4)

5)



Auch die Besitzer und Fahrer von Motorrädern waren stolz
auf ihren Untersatz, mit dem man auch längere Fahrten
zum „Deutschen Eck“ nach Koblenz machte oder sich mit
seinen männlichen Sprößlingen photographieren ließ (hier
Lehrer Beste mit seinen 5 Söhnen).

NSKK-Trupp in Sundern, z.B. Westermann, Zöllner-Wiethoff, Mönig und Bürmann
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Die Motorsportbegeisterung wurde von den Nationelsozialisten in der Gründung des sog. „NSKK“ (Nationalsozialistisches
Kraftfahr-Korps) geschickt aufgenommen und gelenkt. Auch in Sundern waren viele honorige Männer in dieser motorischen
SA-Abteilung Mitglied.

Im III. Reich sollte die Motorie-
sierung der Massen durch den Bau
des sog. „KdF“-Wagens (später
„VW-Käfer“) forciert werden.
Dieses Fahrzeug war als Sieger aus
einem Wettbewerb der Autowerke
in Deutschland hervorgegangen
und wurde dann von der KdF- –
Kraft durch Freude – Organisation,

der riesigen Freizeit-Organisation
im nationalsozialistischen Deut-
schland in der „KdF“-Stadt (Wolfs-
burg) gebaut. Er sollte 990 Reichs-
mark kosten, ein wirklicher „Volks-
wagen“. Man konnte ihn „anspa-
ren“; Zivil-Personen kamen aller-
dings wegen des Weltkrieges nicht

in seinen Besitz. Deutschlandweit
wurden Vorstellungsfahrten durch-
geführt –unter großer Teilnahme
und Begeisterung der Bevölkerung;
so auch hier in Sundern am Beginn
der Schützenstraße (damals „Adolf-
Hitler-Platz“, heute Levi-Klein-
Platz). 
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Im folgenden sind Photos mit Sunderner Autos aus den 20er, 30er Jahren zu sehen, z.T. mit der
Modellbezeichnung.

Opel
1,8 Liter, Bj. um 1937

BMW 319
Sport-Cabriolet, Bj. 1935/36

BMW 3
20 PS, Bj. 1932 - 1934
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Horch 853 A, Bj. um 1939  –  Fahrer Josef Brumberg

„Brennabor“ mit dem 18-jährigen
Hans Scheffer-Nölkenhoff

NAG, Bj. ca. 1923, mit Ludwig Maybaum. Frau Maybaum
war übrigens die erste Sunderanerin mit Führerschein
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Opel
1,2 Liter, Bj. ca. 1933

Steyr 220
Bj. ca. 1938

Mercedes-Benz, Stuttgart
Bj. ca. 1929
Der heute 90-jährige Josef Schulte als
kleiner stolzer Junge auf der Haube des
Mercedes seines Vaters.
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Dieses Photo zeigt eine interessante Szene. Bei Hochwasser in der Hauptstraße wurden Fahrgäste direkt an der Veranda
am Hotel Auvermann trockenen Fußes z.B. durch die „Hauderer“ (= Taxi-Unternehmen) Schröder-Dorres oder Funke abge-
holt.

Der Beginn des Krieges im September 1939 veränderte verkehrstechnisch praktisch alles:

- Ausgabe von Tankausweiskarten
und Mineralölbezugsscheinen. So
wurden z.B. im Amt Sundern am
1.9.1943 38 Stück Tankausweise
ausgegeben für insgesamt 415 Liter
Vergaserkraftstoff und 21 Liter
Motoröl.6) 

- Herabsetzung der Höchstge-
schwindigkeiten durch technische
Vorgaben.
- Einführung eines „roten Winkels“
am Nummernschild, um die Kriegs-
notwendigkeit des entsprechenden
Fahrzeugs nachzuweisen. Ansons-
ten Abmeldung, entweder freiwillig
oder per Anordnung.
- Aufhebung des Parkverbotes in
Sundern (bis 1951 gültig).

Kontrollen, Überprüfungen und
Anzeigen erfolgten regelmäßig, wie
es aus den nachfolgenden Doku-
menten ersichtlich ist.7)
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Wie strikt der Auto-Verkehr beobachtet und überwacht wurde, zeigt folgender Fall!
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Anzeigen gab es in dieser Hinsicht wohl auch gegen Josef Brumberg, der sich viel, aber auch nicht alles erlauben konnte.
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Wie sehr man generell auf den
Verbrauch der Ressource
„Gummi“, z.B. auch beim
Fahrradfahren achtete, zeigt
dieses Schreiben des obersten
HJ-Führers Sommer in Sundern.
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Sundern war in der Kriegszeit
von September 1939 bis zum
April 1945 quasi ein „auto-
loser“ Ort, wie es dieses
Photo von 1941 zeigt.

Da es so gut wie keinen Sprit gab, wurden die Autos umgebaut zu einem
„Holzvergaser“, der während der Fahrt nach einer gewissen Zeit „gestochert“
werden musste, um somit Dampf zu erzeugen, der über eine Schlauchleitung
nach vorn zum Motor geführt wurde.

Viele Autos wurden wie die Pferde
„eingezogen“. Eine Ausnahme war
allerdings der „Horch“ der Papier-
fabrik. Er wurde wegen „unauf-
schiebbarer“ Reparaturen ins Auto-
haus Johann Kaiser gebracht; dort
wurde er z.T. zerlegt; wichtige Teile
wie das etwas verbogene Getriebe
wurden zur Stammfirma nach
Zwickau in Sachsen versandt. Das
war natürlich auch kriegsbedingt
eine sehr zeitaufwändige Ange-
legenheit und konnte dauern. Der
„Rest“ des Wagens wurde gut ver-
packt eingegraben und nach dem
Krieg wieder vollständig instandge-
setzt. Der Wagen war noch Anfang
der 50er Jahre in der Halle des
Autohauses zu sehen8)

In der Zeit nach dem Zusammen-
bruch (so hieß das Kriegsende
damals allgemein) wurde von den
verantwortlichen Stellen (der
Besatzungsmacht) versucht, erst
einmal einen Überblick über die
überhaupt noch vorhandenen
Fahrzeuge zu erlangen, wobei sich
die Besatzungssoldaten sich z.T.
ihrerseits der Fahrzeuge bedienten.
Dass es in dieser Zeit auch zu kurio-
sen Begebenheiten kam, zeigt die-
ses Dokument (nächste Seite).
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Diese Methode war schon in den
30er Jahren mit staatlicher För-
derung zur Erprobung gekommen,
um die Abhängigkeit von ausländi-
schen Ölquellen zu reduzieren

Da das 1946 neu entstandene Land
NRW in der Britischen Besatzungs-
zone lag, kam es auch zu neuen
Kennzeichen für die Autos, wie es
auf dem Photo zu sehen ist (bis
1953 gültig). Der Wagen ist übri-
gens ein DKW F 7, Baujahr ca.
1937.

Nach der Einführung der DM
(Deutsche Mark statt Reichsmark)
1948 kam die deutsche Auto-
Industrie nach den sehr schwieri-
gen direkten Nachkriegsjahren wie-
der ganz langsam in Schwung. An
dieser Entwicklung hatte der VW-
„Käfer“ einen großen Anteil. 1946
liefen 10000 Käfer vom Band, 1948
dann 20000 und 1950 schließlich
90000. Es war der Beginn einer un-
glaublichen Motorisierungsphase
besonders in (West)-Deutschland,
die im Grunde bis heute anhält.
Folgende Zahlen sollen das bele-
gen. So stieg die Zahl der PKW von
520.000 im Jahr 1951 auf 48
Millionen heute.  Und in Sundern?
Von ca. 50 Autos in den 30er
Jahren im Amt Sundern erhöhte sie
sich bis auf heute auf ca. 19000
(plus über 7000 andere Fahrzeuge
wie Motorräder, Traktoren etc. – ein
langer, sehr abwechslungsreicher
Weg von dem ersten Auto eines
Sunderaners im Jahre 1908 bis zur
heutigen Vollmotorisierung.

Der Autor bedankt sich ganz herz-
lich bei all den Personen, die ihm
Photos und ihre Erinnerungen zur
Verfügung gestellt haben. Ohne sie
wäre es nicht möglich gewesen,
diese Arbeit zu erstellen. ■

1) Maurmann, Karl-Heinz.
Mineralölwirtschaft und Tankstellen
in Westfalen. 
Münster 2019, S. 5 ff

2) „auto, motor und sport“, 
Heft 16, 2020, S. 82

3) Das berichtete Erwin Kaiser im Jahr
2017 dem Autor 

4) StaSU, Kasten 318, B32.2/15

5) „Sauerländer Neueste
Nachrichten“, 1934

6) StaSU, Kasten 310, B32.8/05

7) Alle Quellen aus StaSU, Kasten
308 und Kasten 135 

8) So die Mitteilung Erwin Kaisers
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Ein Schmuckstück aus der Eisenzeit
Von Ingo Krull

Wir schreiben das Jahr 300 vor
Christi Geburt. Es ist ein kühler
verregneter Novembertag, Nebel
zieht langsam über die Mittelge-
birgsregion des heutigen Hoch-
sauerlandes hinweg. Stille liegt in
der Luft.  

Ein Stammesmitglied einer ansässi-
gen Sippe, wir nennen sie Hannah,
befindet sich auf dem Rückweg zu
ihrem heimischen Siedlungsplatz.

Wie an vielen anderen Tagen,
hatte sie auch heute den heiligen
Berg, der unweit des Siedlungs-
platzes liegt, aufgesucht. Der Rück-
weg unterhalb des Berghangs
gestaltet sich schwer. Nasses Laub
und der steile Abstieg sind eine
Herausforderung. 

Plötzlich durchdringt ein kurzer
Aufschrei die Stille, Hannah ver-
liert ihr Gleichgewicht und stürzt.
Mit ihrem Armen und dem Hand-
gelenk, kann sie den Sturz ein
wenig abfedern.

Der Schmerz steht ihr ins Gesicht
geschrieben, ihre Hände und Arme
sind verdreckt, unbeirrt setzt sie
ihren Weg zum Siedlungsplatz fort. 
Was Hannah in diesem Moment
nicht bemerkt: Bei dem Sturz auf
das Handgelenk zerbrach ihr kost-
bares Schmuckstück und ging ver-
loren, ein Knotenarmring aus
Bronze.

Diese Geschichte um den Knoten-
armring könnte sich so zugetragen
haben, die wahren Umstände des
Verlustes werden wir allerdings
niemals erfahren. Gut 2.300 Jahre
später, im Januar 2018, entdeckte
ich an einem Steilhang eines
Berges in Sundern-Hachen, dass
gut erhaltene Fragment. 

Das dies einen außergewöhnlichen
Fund darstellte war mir sofort
bewusst. Die Fundstelle wurde mit
Hilfe eines GPS Gerätes eingemes-
sen und kurz darauf bei Dr. Manuel
Zeiler von der LWL-Archäologie in
Olpe gemeldet. 

Einige Wochen später, nach per-

sönlicher Übergabe des Fundstücks,
machte Manuel Zeiler sich umge-
hend an die wissenschaftliche
Bestimmung des Fundes. Das Frag-
ment wurde zeitgleich zur Restau-
ration nach Münster geschickt.

Laut Fundbericht handelt es sich
um einen Eisenzeitlichen Armring.

Abb. 1: Orginalfund, Knotenarmringfragment kurz nach Auffinden 
(Foto Ingo Krull)

Abb. 2: Orginalfund nach Restauration 
(Foto LWL-Archäologie für Westfalen/H.Menne)
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Fundbeschreibung:

Vollplastisches Bronzeringfragment
(Durchmesser 7 cm, Gewicht 42 g,
Innendurchmesser ca. 6,5 cm mit
plastischer Verzierung (kugelförmi-
ge Knoten) sowie flacher Rückseite.
Der Ring datiert in die Latènezeit B-
C (3.-2. Jahrhundert v. Chr.).
(Quelle: Fundbericht LWL
Archäologie für Westfalen)

Der Ring ist ein seltener Nachweis
eines Ringtyps im Hochsauerland,
der seinen Verbreitungsschwer-
punkt in Mittelhessen hat. Er zeigt
auf, dass es in der jüngeren Eisen-

zeit Kulturbezüge zwischen dem
Hochsauerland und dem mittelhes-
sischen Raum gegeben haben
muss.

Armringe waren zur Eisenzeit ein
kostbarer Schmuck. Unterschied-
lichste Formen und Varianten sind
bekannt (siehe Abbildung 3. Und 4.). 
So wurden sie aus verschiedenen
Materialien wie Bronze, Eisen aber
auch aus Glas gefertigt.

Viele Armringe wurden in Gräbern
gefunden. Sie dienten als Grabbei-
gaben der Toten, meist von höher
gestellten Personen.

Der Fund in Hachen wirft
allerdings auch Fragen auf: 

1.) Wo ist der Rest des Armrings ver-
blieben? Vermutlich ist er in zwei oder
mehrere Teile zerbrochen. Unter-
suchungen im Umfeld erbrachten lei-
der keine weiteren Hinweise.

2.) Wer war Träger dieses Armrings?
War es eine Frau, ein Mann, waren es
höher gestellte Personen oder doch nur
das nieder gestellte Volk was sich an
diesem schönen Schmuckstück erfreu-
te?

3.) Wie und unter welchen Um-
ständen gelangte er an diesen Ort, war
es ein Zufall oder wurde er absichtlich
dort abgelegt?

Leider werden einige Fragen wohl
für immer unbeantwortet bleiben. 
Eisenzeitliche Funde und dessen
Nachweise waren im Stadtgebiet
von Sundern so gut wie unbekannt.
Ähnliche Funde wie der Knoten-
armring sind eher auf den eisen-
zeitlichen Wallburgen im Sauer-
land gemacht worden. 

Das Fragment des Armrings aus
Sundern-Hachen ist ein weiterer
Hinweis darauf, dass schon in der
Eisenzeit im heutigen Sundern ein
reges Treiben herrschte.

Diese Vermutung wird untermauert
durch weitere eisenzeitliche Funde,
die Ende 2017 und im März 2018
in der Nähe von Amecke gemacht
wurden, aber dies… dies ist eine
andere Geschichte. ■

Wie immer möchte ich mich an dieser
Stelle bedanken:
- Bei Dr. Manuel Zeiler (LWL-

Archäologie Olpe) für die 
Unterstützung und das 
Entgegenkommen bei meiner Suche
und den Nachforschungen

- Der LWL Archäologie in Münster 
und der Aussenstelle in Olpe

- Bei Dr. Friedrich Schulte-Kramer

Abb. 3: Armring aus Glas, Eisenzeit
(Quelle: Archäologische Denkmalpflege und Sammlungen, 
P. Will / E. Kemmet)

Abb. 4: Armring aus Bronze (ältere Eisenzeit)
(Quelle: Archäologie Baselland)



Ein Hochwasser von bisher nicht
gekannten Ausmaßen hat am 14.
Juli 2021 neben anderen Bereichen
auch die Innenstadt von Sundern
unter Wasser gesetzt. Binnen weni-
ger Stunden hatten die Fluten der
Röhr die Fußgängerzone zu einem

reißenden Fluß gemacht. Zahl-
reiche Keller und Geschäfte stan-
den bis zur Kellerdecke unter
Wasser. 

Betroffen war auch der Keller, in
dem übrzählige und doppelte Ex-

emplare der Sunderner Heimat-
blätter sowie verschiedene Schrif-
ten des Sunderner Heimatbundes
gelagert waren. Zum Glück handel-
te es sich nicht um unwiederbring-
liche Archvalien. ■ SK

Hochwasser flutet Sundern 

68 Sunderner Heimatblätter 2021



Exkursion nach Weninghausen 
Zu einer Exkursion nach Wening-
hausen, einem der kleinsten Orts-
teile im Sunderner Stadtgebiet,
hatte der Sunderner Heimatbund
am 17. September geladen.

Thema der naturkundlichen Wan-
derung sollte der dort noch in sei-
ner ursprünglichen Form erhaltene
Niederwald, eine besondere Be-
wirtschaftungsform des Waldes,
sein.

Die zahlreichen an diesem Thema
interessierten Heimatfreunde lie-
ßen sich von dem sachkundigen
Wahl-Weninghausener Herbert
Barteztko zunächt über die alte
Kapelle und das Schicksal der dort
vorhandenen Kunstwerke  sowie
über die Geschichte Weninghau-
sens und seiner Höfe informieren.

Bei dem anschleßenden Wald-
begang erläuterte Herbert Bar-
teztko die Besonderheiten dieser

Wirtschaftsweise: „Die traditionelle
Niederwaldnutzung war weit mehr
als irgendweine beliebige Form der
mittelalterlichen Landbewirtschaf-
tung. Sie besaß einen großen Ein-
fluss auf des alltägliche Handeln
und prägte soziale Gemeinschaf-
ten...“ 

„Niederwald ist charakterisiert als
Waldnutzungsform, durch die ein
Wald aus Stockausschlägen und aus
Wurzelbrut von Laubbäumen ent-
steht. In einem regelmäßigen
Rhythmus zwischen 10 und 30
Jahren werden die Bäume wieder
auf den Stock gesetzt... Über viele
Jahrhunderte prägte der Nieder-
wald das Landschaftsbild in Eu-
ropa. Frühe Formen sind schon aus
der Steinzeit bekannt, seine Blüte
erlebte er er aber erst in der vorin-
dustriellen Zeit. Neben der Holz-
nutzung standen jetzt gleichbe-
rechtigt die Gewinnung von
Gerbrinde, der landwirtschaftliche

Zwischenbau und die Waldweide.
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts
wurde die Niederwaldnutzung un-
wirtschaftlich.

Naturschutzfachlich sind Nieder-
wälder durch eine hohe Arten-
vielfalt und durch ein abwechse-
lungsreiches Lebensraummosaik
auf vergleichbar kleiner Fläche aus-
gezeichnet.“1)

Nach einem Exkurs zu der Pflan-
zung von über 100 Obstbäumen,
zum Teil sehr seltene und längst
vergessene Obssorten, konnten
sich die beeindruckten Exkursions-
teilnehmer von der langen Wande-
rung bei Kaffee und Kuchen im
Gasthof Tebbe-Liedhegener erho-
len. ■ SK

Literatur:
1) Conrady, D., Herhaus, F., Wasner,
U., Niederwald und Naturschutz in
NRW
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Naturkosmetik

Die Körperpflege-Manufaktur
Wir sind eine kleine sauerländische Manufaktur, 
die Körperpflegeprodukte auf der Basis natür- 
licher Inhaltsstoffe herstellt. Unsere Erzeugnisse 
werden von den Inhaltsstoffen bis zum hoch- 
wertigen Endprodukt in Handarbeit gefertigt.

E-Mail: info@bio-lee.de
www.bio-lee.de

Mit Kompetenz zum Ziel

rechtsanwalt

Hauptstraße 82
59846 Sundern

Fon 0 29 33 - 92 15 50
Fax 0 29 33 - 92 15 55

mail@AnwaltVoss.de
www.AnwaltVoss.de

Stefan Voß
Rechtsanwalt

Fachanwalt für Arbeitsrecht
Fachanwalt für Familienrecht
Fachanwalt für Verkehrsrecht

Ausstellung zum 90. Geburtstag 
Eine vielbeachtete Ausstellung mit
Werken des Bildhauers Johannes
Dröge konnte anlässlich des 90.
Geburtstages des Ehrenbürgers der
Stadt Sundern in der Galerie der
Akademie für Kunst und Kultur in
Sundern-Stockum eröffnet werden. 

Gezeigt wurden über 60 Exponate,
ausschließlich aus Privatbesitz, aus
den unterschiedlichsten Schaffens-
perioden und aus unterschiedli-
chen Materialien. ■ SK
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Exkursion zur Rodentelgen-Kapelle
in Bruchhausen

Ziel der diesjährigen vorweih-
nachtlichen Exkursion des Sun-
derner Heimatbundes war die
Rodentelgen-Kapelle in Arnsberg-
Bruchhausen. Neugierig geworden
durch die zahlreichen Presse-
berichte zu den umfangreichen
Renovierungsarbeiten ließen sich
die Teilnehmer durch Edwin
Müller vom Förderverein Roden-
telgen in die wechselhafte Ge-
schichte und die verschiedenen
Bauabschnitte der über 600 Jahre

alten ehemaligen Wallfahrtskirche
und späteren Pfarrkirche von
Bruchhausen einführen. Nachdem
die Kirchengemeinde Bruchhausen
in den 20er Jahren eine neue große
Pfarrkirche errichtet hatte, fiel die
Rodentelgen-Kapelle in einen
Dornröschenschlaf, aus dem sie
nach verschiedenen Nutzungen
durch den Förderverein Roden-
telgen mit Unterstützung verschie-
dener Institutionen und enormen
Eigenleistungen zu neuem Leben
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erweckt wurde. Heute finden hier
Konzerte, Lesungen, Versamm-
lungen und Veranstaltungen ver-
schiedener Gruppen statt.

Im Anschluß an die Vorstellung des
Kapelle durch Edwin Müller und
der Besichtigung des eindrucksvol-
len Dachstuhles trafen sich die
Exkursionsteilnehmer zum tradi-
tionellen vorweihnachtlichen
Essen im Gasthof Körner in
Bruchhausen. ■ SK



59846 Sundern · Telefon 0 29 33 / 97 600
www.autohaus-hengesbach.de

Neuwagen · Gebrauchtwagen

Jahreswagen · EU-Fahrzeuge

Reparatur + Wartung 
aller Fahrzeugmarken

Unfallinstandsetzung

Eigene Lackiererei

Service
Service

Nutzfahrzeuge Service EU-Neufahrzeuge

ARAL Tankstelle
SB-Waschanlage

Auto-Reparaturwerkstatt

Franz-Karl u.
Thorsten Schulte OHG

59846 Sundern-Allendorf
Telefon 02393 / 321
Telefax 02393 / 320

Übrigens: Jeden Montag ab 8.00 Uhr
Kfz-TÜV-Abnahme bei uns im Haus



Obersundern 1957                                                                                                     Fotoarchiv: Manfred Minner 

Allerheiligen-Prozession 1958                                                                                     Fotoarchiv: Manfred Minner 

Sunderner Ansichten
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Wir verwandeln Ihr jetziges Bad

in ein wunderschönes Traumbad!
Mediterran, modern, romantisch,

exotisch und sehr funktional.
Wir haben für Sie das gesamte

Traumbad - Konzept!
Sie müssen sich um nichts kümmern.

Heizungsbau &
Komplettbäder

Bourhahn 17 · 59846 Sundern
Tel. 02933/2057 · Fax 02933/2058

E-Mail: info@schueltke.de

Rentsch Metallbau
Stockumer Straße 42
59846 Sundern-Dörnholthausen

Telefon 0 29 33 / 37 84
www.rentsch-metallbau.de
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Vorstellung der Autoren
Klaus Baulmann, war bis 2007 als Nachfolger von Franz-Josef Tigges Vorsitzender des Sunderner
Heimatbundes. Er wurde 1937 in Sundern geboren und studierte in Köln, Wien und München. Er unter-
richtete 9 Jahre an Arnsberger Gymnasien und 26 Jahre am Städtischen Gymnasium Sundern als
Studiendirektor in den Fächern Latein, Erdkunde, Musik und Wirtschaftskunde. Ehrenvorsitzender des
Sunderner Heimatbundes.

Katharina Hoff, Jahrgang 1948, wohnhaft in Endorf, Mitglied des Vorstandes der
Interessengemeinschaft Stracken-Hof e.V. in Endorf. Verfasserin zahlreicher Beiträge zur
Heimatgeschichte.

Ingo Krull, Jahrgang 1974, Sundern-Allendorf, Techniker/Qualitätsleiter, lizensierter Sondengänger,
erforscht im Auftrag der LWL-Archäologen für westfalen den Hochsauerlandkreis und den Märkischen
Kreis 

Werner Neuhaus, geb. 1947 in Wickede (Ruhr), Studium in Münster und Sheffield/GB. Ehemaliger
Lehrer für Englisch und Geschichte am Städtischen Gymnasium Sundern; Interessenschwerpunkt:
Deutsche Gesellschaftsgeschichte des 19. und 20. Jahrhunderts.

Berthold Schröder, Jahrgang 1945, OStR. a.D. (Geschichte, kath. Religionslehre), Studium in
Bochum und Regensburg, Lehrertätigkeit in Ibbenbüren, Marl und Neheim-Hüsten (Franz-Stock-
Gymnasium). 
Interessenschwerpunkt: III. Reich/Sundern.
Stellv. Vorsitzender des Sunderner Heimat-
bundes.

Michael Schmitt, geboren 1965 in
Warstein, war von 2000 - 2016 Pfarrer an St.
Johannes in Sundern

Dr. Friedrich Schulte-Kramer,
geboren 1947 in Allendorf, Vorsitzender des
Sunderner Heimatbundes, studierte in Müns-
ter Zahnmedizin. Er wohnt in Dörnholt-
hausen. Er arbeitet im Vorstand von „Fickel-
tünnes e.V. – 600 Jahre Stadt Allendorf“ mit.

Elisabeth Tebbe, lebt in Sundern-Endorf,
Gymnasiallehrerin für Deutsch und kath.
Religion im Ruhestand.

Stockumer Straße 48
59846 Sundern
Telefon (0 29 33) 73 31
Mobil (01 71) 3 19 73 31
Telefax (0 29 33) 7 78 68
info@forstprodukte.de 
www.forstprodukte.de

Büro/Lagerplatz
Stockumer Straße 66
Dörnholthausen
59846 Sundern
Telefon (0 29 33) 83 09 99
Telefax (0 29 33) 83 09 98

• Forstpflanzen
• Forstarbeiten
• Kaminholz

forstprodukte.de

• Groß-
und Einzelhandel

• Schnittgrün
• Weihnachtsbäume



E-Mail: info@holzbau-hoff.de    ·    Internet: www.holzbau-hoff.de

· Wohnhäuser
· Objektbau
· Anbau + Aufstockung
· Zimmererarbeiten
· Beratung im Vorfeld
· Schlüsselfertigbau

ZimmerMeisterHaus
So geht Holzbau

Am Waldbach 50a
59846 Sundern
Tel. 0 29 33 / 90 29-0

Im Karweg 14 · 59846 Sundern-Stockum
Tel. 0 29 33 / 97 16-0
www.Tillmann-Wellpappe.de

Wir machen
Kartonagen nach Maß
Produkt- und Transportverpackungen
aus Karton sind vielseitig,
bieten Sicherheit und stehen im
Einklang mit der Natur.
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